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Vor 400 Jahren gab CS och dA1e kleine bohmische Bruder-Unitaät. Ihre Mıt-
oheder 1n TaNz Kuropa als dA1e Böhmischen Bruder bekannt. DIe alte
Bruder-Unitat o1bt CS lange nıcht mehr, aber CS o1bt och immer dA1e bohm1-
schen Bruder 7 B 11 polnıschen Zelow Um d1ese Tatsache e1in wen1g
erklären, IL1USS ich 1n dA1e Exulantengeschichte des 18. Jahrhunderts un:
wenigstens m1t einigen Satzen och tHefer 1n c1e Geschichte der Rekathaoli1-
sierung 1n Böhmen unı Maähren zurückgehen.

DIe chlacht Wei1ßen erge be1 Prag bedeutete den Anfang VO Kn-
cle der boöohmischen Bruder-Unitaät. Balcd kam CS ZUT Verfolgung aller retor-
matorischen Strömungen, dA1e VO  a der Lehre der katholischen Kırche abw1-
chen. DIe bruüuderischen Famıilien, dA1e ach 1627 1n ihrer He1imat blieben,

auf c1e Verfolgung besser vorbereltet als andere. Fır c1e Bruder-
Untaäat War CS schlielilich nıcht dA1e Erfahrung m1t Repressalıen. Ihre
kırchliche Lebensordnung rechnete m1t solchen ungunstigen Zeliten. DIe
Lalen 1n c1e (semelndearbeit einbezogen, dA1e Familienväter hatten
Anwelisungen, W1E S16 sich be1 einer Schließung der Bethäuser verhalten
hatten, unı 1n längeren Krtrisensituatlonen konnten dA1e Akoluthen 1n Privat-
hausern m1t dem Abendmahl d1enen. DIe bruüuderischen (semelnden überleb-
ten estellenwelse mehrere Jahrzehnte 11 Untergrund unı dA1e Bruder WUÜUT1-

den den anderen evangelischen Famıiliıen ZUT Stutze DIe Erzählungen ber
clas Leben 1n den alten vorbildlichen, 11L  ' aber Zzerstorten bruderischen (Je-
melnden verbreliteten sich 1mM Laufe der elt immer mehr auch 1n dA1e amı-
lıen, deren Vortahren der Bruder-Unitat nıcht angehört hatten. uch CA1e
bruderische Literatur, besonders dA1e (Gresangbücher den gehel-
CIl Bıbellesern allgemeın beliebt. u1r7z OCSAQLT, dA1e bohmische Reformati1-
Oonstrachıtion entwickelte sich 1n der Verfolgungszeit durch vorhandene 1te-
atur, mundlıche Erzahlungen un: LICUC Erfahrungen weilter, un: c1e
sprünglıch kleine Bruder-Unitat SCWALNL dabel immer mehr Bedeu-
tung . EKs kam letzten Endes weilt, 4sSs sich 11 18 Jahrhundert dA1e mels-
ten tschechisch-sprachigen Exulanten „Böhmische Bruder“ annten un:
sich ach einem (Gremelindeleben sehnten, clas den traclerten Erzählungen
ber dA1e alte Bruder-Untät oleichen wiltrde.

Selbstverständlich War auch der Eıintflhuss der pletistischen Ilutherischen
LAiteratur besonders 1n OTcl- un: Ostbohmen VO  a oroßer Bedeutung. Unter
anderem berelitete d1ese lutherische LAteratur den Exulanten den Weg 1n dA1e
sachsische lutherische Kırche. ber c1e retormlerte Konftession dagegen

dA1e bohmischen Exulanten des 185 Jahrhunderts, CA1e ach Sachsen,
spater ach Berlın un: Schlesien kamen, sehr wen1g, melstens überhaupt
nıcht intormlert. Nur dA1e Maähren, besonders dA1e der ungarischen Grenze,
WUuSsSsStEN mehr VO  a den Reformilerten. DIe deutschen Maähren 1n

 

 

Die Böhmischen Brüder im polnischen Zelów 

von Edita Sterik 

Vor 400 Jahren gab es noch die kleine böhmische Brüder-Unität. Ihre Mit-
glieder waren in ganz Europa als die Böhmischen Brüder bekannt. Die alte 
Brüder-Unität gibt es lange nicht mehr, aber es gibt noch immer die böhmi-
schen Brüder � z.B. im polnischen Zelów. Um diese Tatsache ein wenig zu 
erklären, muss ich in die Exulantengeschichte des 18. Jahrhunderts und 
wenigstens mit einigen Sätzen noch tiefer � in die Geschichte der Rekatholi-
sierung in Böhmen und Mähren zurückgehen. 

Die Schlacht am Weißen Berge bei Prag bedeutete den Anfang vom En-
de der böhmischen Brüder-Unität. Bald kam es zur Verfolgung aller refor-
matorischen Strömungen, die von der Lehre der katholischen Kirche abwi-
chen. Die brüderischen Familien, die nach 1627 in ihrer Heimat blieben, 
waren auf die Verfolgung besser vorbereitet als andere. Für die Brüder-
Unität war es schließlich nicht die erste Erfahrung mit Repressalien. Ihre 
kirchliche Lebensordnung rechnete mit solchen ungünstigen Zeiten. Die 
Laien waren in die Gemeindearbeit einbezogen, die Familienväter hatten 
Anweisungen, wie sie sich bei einer Schließung der Bethäuser zu verhalten 
hatten, und in längeren Krisensituationen konnten die Akoluthen in Privat-
häusern mit dem Abendmahl dienen. Die brüderischen Gemeinden überleb-
ten so stellenweise mehrere Jahrzehnte im Untergrund und die Brüder wur-
den den anderen evangelischen Familien zur Stütze. Die Erzählungen über 
das Leben in den alten vorbildlichen, nun aber zerstörten brüderischen Ge-
meinden verbreiteten sich im Laufe der Zeit immer mehr auch in die Fami-
lien, deren Vorfahren der Brüder-Unität nicht angehört hatten. Auch die 
brüderische Literatur, besonders die Gesangbücher waren unter den gehei-
men Bibellesern allgemein beliebt. Kurz gesagt, die böhmische Reformati-
onstradition entwickelte sich in der Verfolgungszeit durch vorhandene Lite-
ratur, mündliche Erzählungen und neue Erfahrungen weiter, und die ur-
sprünglich so kleine Brüder-Unität gewann dabei immer mehr an Bedeu-
tung. Es kam letzten Endes so weit, dass sich im 18. Jahrhundert die meis-
ten tschechisch-sprachigen Exulanten ��öhmische Brüder� nannten und 
sich nach einem Gemeindeleben sehnten, das den tradierten Erzählungen 
über die alte Brüder-Unität gleichen würde.  

Selbstverständlich war auch der Einfluss der pietistischen lutherischen 
Literatur besonders in Nord- und Ostböhmen von großer Bedeutung. Unter 
anderem bereitete diese lutherische Literatur den Exulanten den Weg in die 
sächsische lutherische Kirche. Über die reformierte Konfession dagegen 
waren die böhmischen Exulanten des 18. Jahrhunderts, die nach Sachsen, 
später nach Berlin und Schlesien kamen, sehr wenig, meistens überhaupt 
nicht informiert. Nur die Mähren, besonders die an der ungarischen Grenze, 
wussten etwas mehr von den Reformierten. Die deutschen Mähren in 
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Zauchtenthal hatten eindeutig och clas Bewusstsein der Verwandtschaft
der ten Bruder-Unität m1t den Reformilerten. Hlier Al auch VO  a

der Unlon, dA1e dA1e Bruder 1n Polen un: 1n Ungarn m1t den Reformilerten
geschlossen hatten.!

DIe Bruder-Unmtät 1n Polen gerlet 1n den letzten Jahrzehnten des
17 Jahrhunderts sehr den Druck der Katholiken unı MUSSTE ihre
Ex1stenz kampfen. EKs War fiır S16 sehr hilfreich, als S1E och VOT dem An-
fang des 185 Jahrhunderts 1n Danıtel Ernst Jablonskı einen sogenannten auUuS-

wartigen Senl0r, un: SOom1t eine legale Verbindung ach Berlın bekam (Es
War den Senlotren 1r verboten, tremde Fursten m1t iıhren Bıtten

Fürsprache behelligen.)
DIe tschechisch-sprachigen Exulanten des 185 Jahrhunderts, dA1e VO  a der

Ex1stenz der polnischen Bruder-Unitat überwiegend nıchts mehr WUSSTCNH,
kamen m1t ihrer stark aut dA1e alte Bruder-Unitat bezogenen Reformations-
tracıtion ach achsen un: versuchten sich, ahnlıiıch W1E ihre V organger 11
17. Jahrhundert, 1n der lutherischen Kırche integrieren. DDas schelterte
Z oroßen Teıl un: S1E ach Berlın

Als 11 Jahre 1732 c1e 500-köpfige Gruppe der ersten tschechtischen Kxu-
lanten auUus der Lausıitz ach Berlın kam, WT Jablonskı daruüber unterrichtet,
verhlelt sich aber zuruckhaltend un: eher abwelisend, ennn der Prediger
dleser eingewanderten schechen WAar, obwohl d1eser elt och 11 sach-
sischen Zuchthaus, e1in Lutheraner. Als c1e Exulanten allerdings VO  a den
misstraulschen Ilutherischen Gelistlichen einem Glaubensexamen vorgela-
den wurden, verhalf iıhnen der polnische Senlor Jablonskı einem oUNSt-
SCH Ergebnis. DIe geprüften Vertreter der Böhmen, dA1e sich un: dA1e übrigen
Exulanten „Böhmische Bruder“ NAaANNTLCN, wurden VO  a der K ommss1ion

Jablonskıs Leitung als c1e wahren Böhmischen Bruder auch 11CT1-

kannt.?
Als Jablonsk1 11 Marz 1735 den mahrıischen Exulanten Davıld Nıtsch-

INanıcl Z Bıschof der bohmisch-mährischen Untaäat 1n den auswartigen
Landen welhte, wurden AaZu Z7We] Exulanten AauUS der Berliner tschechtischen
(semelnde als Zeugen eingeladen. (Keiner VO  a den beiden schloss sich Spa-
ter der eEernEUETTLEN Untat an.) - DIe Beziehung Jablonskı un: auch CA1e
Begegnung m1t der oroßen Exulantengruppe, dA1e sich zehn Jahre spater 11

Durch die geographische Lage WTr CN gvegeben, dass die bruderischen Prediger, die 1m
Jahrhundert die Verbindung wschen den Brüdern in Polen und denen in Ungarn 1°

hielten.  $ Ofter uch das Kuhländchen besuchten. nde des Jahrhunderts allerdings
die bruderischen (‚emelnden in Ungarn schon zerschlagen und die Verbindungen wischen
Polen und Ungarn brachen aAb

Evangelisches Zentralarchiyv in Berlın, Best. 1  r Nr. 4005 („Replica in Sachen der Evangel.
tetormilerten Böhmen CONLra { )Ien Evangel. Lutherischen Prediger Macher““, undatliertes
Schriftstück, /47)

Es WATEN Vaclav Z 1latnik und Jan Janik. F1ne kurze Nachricht daruber ist 1m Rıxdorter
1arıum (Fantrag ZU' Aprıl 1/7795, urz VOT dem Tod des Rıxdorter Schulhalters
/latnik; Pftarrarchriv der Brüdergemeine Berliın-Neukölln ) Hinden.
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Zauchtenthal hatten eindeutig noch das Bewusstsein der Verwandtschaft 
der alten Brüder-Unität mit den Reformierten. Hier wusste man auch von 
der Union, die die Brüder in Polen und in Ungarn mit den Reformierten 
geschlossen hatten.1 

Die Brüder-Unität in Polen geriet in den letzten Jahrzehnten des 
17. Jahrhunderts sehr unter den Druck der Katholiken und musste um ihre 
Existenz kämpfen. Es war für sie sehr hilfreich, als sie noch vor dem An-
fang des 18. Jahrhunderts in Daniel Ernst Jablonski einen sogenannten aus-
wärtigen Senior, und somit eine legale Verbindung nach Berlin bekam. (Es 
war den Senioren sonst streng verboten, fremde Fürsten mit ihren Bitten 
um Fürsprache zu behelligen.) 

Die tschechisch-sprachigen Exulanten des 18. Jahrhunderts, die von der 
Existenz der polnischen Brüder-Unität überwiegend nichts mehr wussten, 
kamen mit ihrer stark auf die alte Brüder-Unität bezogenen Reformations-
tradition nach Sachsen und versuchten sich, ähnlich wie ihre Vorgänger im 
17. Jahrhundert, in der lutherischen Kirche zu integrieren. Das scheiterte 
zum großen Teil und sie zogen nach Berlin. 

Als im Jahre 1732 die 500-köpfige Gruppe der ersten tschechischen Exu-
lanten aus der Lausitz nach Berlin kam, war Jablonski darüber unterrichtet, 
verhielt sich aber zurückhaltend und eher abweisend, denn der Prediger 
dieser eingewanderten Tschechen war, obwohl zu dieser Zeit noch im säch-
sischen Zuchthaus, ein Lutheraner. Als die Exulanten allerdings von den 
misstrauischen lutherischen Geistlichen zu einem Glaubensexamen vorgela-
den wurden, verhalf ihnen der polnische Senior Jablonski zu einem günsti-
gen Ergebnis. Die geprüften Vertreter der Böhmen, die sich und die übrigen 
Exulanten ��öhmische Brüder� nannten, wurden von der Kommission 
unter Jablonskis Leitung als die wahren Böhmischen Brüder auch aner-
kannt.2  

Als Jablonski im März 1735 den mährischen Exulanten David Nitsch-
mann zum Bischof der böhmisch-mährischen Unität in den auswärtigen 
Landen weihte, wurden dazu zwei Exulanten aus der Berliner tschechischen 
Gemeinde als Zeugen eingeladen. (Keiner von den beiden schloss sich spä-
ter der erneuerten Unität an.)3 Die Beziehung zu Jablonski und auch die 
Begegnung mit der großen Exulantengruppe, die sich zehn Jahre später im 

                                                   
1  Durch die geographische Lage war es gegeben, dass die brüderischen Prediger, die im 
17. Jahrhundert die Verbindung zwischen den Brüdern in Polen und denen in Ungarn unter-
hielten, öfter auch das Kuhländchen besuchten. Ende des 17. Jahrhunderts waren allerdings 
die brüderischen Gemeinden in Ungarn schon zerschlagen und die Verbindungen zwischen 
Polen und Ungarn brachen ab. 
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Schriftstück, ca. 1746/1747). 
3 Es waren Václav Zlatník und Jan Janík. Eine kurze Nachricht darüber ist im Rixdorfer 
Diarium (Eintrag zum 6. April 1775, kurz vor dem Tod des Rixdorfer Schulhalters V. 
Zlatník; Pfarrarchiv der Brüdergemeine Berlin-Neukölln ) zu finden. 
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schlesischen Münsterberg, zusammenfand, haltf den Berliner Böhmen, dA1e
retormlerte Kırche naher kennenzulernen.

DIe Exulanten 1n Berlin blieben zunachst der lutherischen Kırche LICU,
solange S1E zufriedenstellende Prediger hatten. Krst als S16 der Lebenswandel
VO  a 7wWwe]l lutherischen Predigern enttaäuschte, un: S1E keinen anderen Kandı-
daten tinden konnten, entschloss sich e1in oroßer e1l der bohmischen (Je-
me1inde, einen Prediger AaUSs der polnischen Bruder-Unitat blitten. DIe
Berliner Behörden richtig überfordert. Kıne besondere K OomMmmM1sSsS10oNn
sollte herausfinden, WAaS CS m1t den Böhmen auf sich hat: Alle behaupteten,
S1E selen Böhmische Brüder, aber dA1e eine Gruppe akzeptierte den luther1-
schen Prediger, CA1e andere elt sich den Herrnhutern un: dA1e dArıtte woll-

11L  ' einen retormulerten Prediger haben DIe herrnhutisch otrlentlerte
Gruppe versuchte dA1e anderen abzuhängen, indem S16 S1E nıcht als ‚„„BOöhmit-
sche Bruüder“ sondern als „unruhige Hussıiten“ bezeichnete. (Das hatten S16
1n Herrnhut gelernt.)* DIe beiden anderen Gruppen 1n Berlın, dA1e tetormlert-

un: dA1e lutherische, sprachen also ber c1e Hussıten sicherheitshalber
nıcht viel, aber auf iıhrem tbe der Bruder-Unitat beharrten S1E nach-
drucklich. Und als 11 deptember 1747 der Prediger Johann Theoftil Elsner
auUus Polen ach Berlın kam, StTIT1tt e1frig m1t dem lutherischen bohmischen
Prediger Andreas Macher besonders ber dA1e unlösbare rage, welche boh-
mische (semelnde sich als A1e wIirklıche 1n der alten bohmischen Bruder-
Untaäat bezeichnen durte DIe böohmisch-reformlerte (semelnde 1n Berlın
hoffte, 1n dA1e polnische Bruder-Untät aufgenommen werden, auch
amıt dA1e Einordnung ihrer (semelnde 1n dA1e Kontnultat der alten Bruder-
kırche unterstreichen. DDa jedoch MUSSTE c1e Leitung 1n Lissa absagen.”
DIe polnische Unıtat durfte sich den bohmischen Exulanten nıcht Otffent-
iıch bekennen, WC1I1M1 S16 ihre eigene KEx1istenz nıcht 1n Getahr bringen wollte.
In Polen wurcle der elt VO  a den katholischen Kanzeln VOT den bohm1-
schen Emigranten SCWANLT, Sollte jemand einem solchen Emigranten be-
SCOLNCH, War CS selINe Pflicht, ıh: be1 der Obrigkeit melden, un: jedem,
der clas nıcht Lat, Oder den Emigranten irgendwelche Beziehungen
unterhalten sollte, drohte dA1e Exkommuntikation un: andere harte Straften.®
Der Senlor Christian Utkovmus hatte Ja 11 August 1747) Angst, dA1e (Irdinati-

des LICH gewahlten auswartigen Senlors Fredrich ılhelm Jablonskı Ot-
tentlıch vollziehen. HKr MUSSTE fürchten, eine 5Synode ZUSUaINMMELNZU-

In Herrnhut hatten die Hussıten einen cehr schlechten Ruf. 1as Gebet, im1t dem das V()  -

Johann Michael Langguth (1 /435) ogeschriebene Votwort der tschechtischen Ausgabe der
Berliner Reden endet, benennt die Gefahr, der besonders die TIschechen ausgesetzt SINd,
namlıch die 55-  Art der verdorbenen und unruhigen Hussıiten““. Es hat sicher vıiel im1t der 1m
Herbst 1732 in Herrnhut stattgefundenen Ausemnandetrsetzung wschen Zinzendort und den
sıch dort aufhaltenden tschechtischen Bxulanten

Schreiben des SeNIOTFS Jan Alexander (Lassıus, Januar 1751 (Evangelisches Zentralarchiyv
in Berlın, Best. 1 Nr.

E.bd.; uch etrtmann Fechner, Wiırtschaftsgeschichte der preuliäschen Provinz Schlestien
506, Breslau 1907, \ 129 (nach der Aussage Hrau Trepka in Miılencin V() Julı
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schlesischen Münsterberg zusammenfand, half den Berliner Böhmen, die 
reformierte Kirche näher kennenzulernen.  

Die Exulanten in Berlin blieben zunächst der lutherischen Kirche treu, 
solange sie zufriedenstellende Prediger hatten. Erst als sie der Lebenswandel 
von zwei lutherischen Predigern enttäuschte, und sie keinen anderen Kandi-
daten finden konnten, entschloss sich ein großer Teil der böhmischen Ge-
meinde, um einen Prediger aus der polnischen Brüder-Unität zu bitten. Die 
Berliner Behörden waren richtig überfordert. Eine besondere Kommission 
sollte herausfinden, was es mit den Böhmen auf sich hat: Alle behaupteten, 
sie seien Böhmische Brüder, aber die eine Gruppe akzeptierte den lutheri-
schen Prediger, die andere hielt sich zu den Herrnhutern und die dritte woll-
te nun einen reformierten Prediger haben. Die herrnhutisch orientierte 
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in Herrnhut gelernt.)4 Die beiden anderen Gruppen in Berlin, die reformier-
te und die lutherische, sprachen also über die Hussiten sicherheitshalber 
nicht so viel, aber auf ihrem Erbe der Brüder-Unität beharrten sie nach-
drücklich. Und als im September 1747 der Prediger Johann Theofil Elsner 
aus Polen nach Berlin kam, stritt er eifrig mit dem lutherischen böhmischen 
Prediger Andreas Macher besonders über die unlösbare Frage, welche böh-
mische Gemeinde sich als die wirkliche Erbin der alten böhmischen Brüder-
Unität bezeichnen dürfe. Die böhmisch-reformierte Gemeinde in Berlin 
hoffte, in die polnische Brüder-Unität aufgenommen zu werden, um auch 
damit die Einordnung ihrer Gemeinde in die Kontinuität der alten Brüder-
kirche zu unterstreichen. Da jedoch musste die Leitung in Lissa absagen.5 
Die polnische Unität durfte sich zu den böhmischen Exulanten nicht öffent-
lich bekennen, wenn sie ihre eigene Existenz nicht in Gefahr bringen wollte. 
In Polen wurde zu der Zeit von den katholischen Kanzeln vor den böhmi-
schen Emigranten gewarnt. Sollte jemand einem solchen Emigranten be-
gegnen, war es seine Pflicht, ihn bei der Obrigkeit zu melden, und jedem, 
der das nicht tat, oder sogar zu den Emigranten irgendwelche Beziehungen 
unterhalten sollte, drohte die Exkommunikation und andere harte Strafen.6 
Der Senior Christian Sitkovius hatte ja im August 1742 Angst, die Ordinati-
on des neu gewählten auswärtigen Seniors Friedrich Wilhelm Jablonski öf-
fentlich zu vollziehen. Er musste sogar fürchten, eine Synode zusammenzu-

                                                   
4 In Herrnhut hatten die Hussiten einen sehr schlechten Ruf. Das Gebet, mit dem das von 
Johann Michael Langguth (1743) geschriebene Vorwort zu der tschechischen Ausgabe der 
Berliner Reden endet, benennt die Gefahr, der besonders die Tschechen ausgesetzt sind, 
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Herbst 1732 in Herrnhut stattgefundenen Auseinandersetzung zwischen Zinzendorf und den 
sich dort aufhaltenden tschechischen Exulanten zu tun.  
5 Schreiben des Seniors Jan Alexander Cassius, 23. Januar 1751 (Evangelisches Zentralarchiv 
in Berlin, Best. 14, Nr. 3995). 
6 Ebd.; vgl. auch Hermann Fechner, Wirtschaftsgeschichte der preußischen Provinz Schlesien 
1741"1806, Breslau 1907, S. 129 (nach der Aussage Frau v. Trepka in Milencin vom 24. Juli 
1748). 
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ruten. ” Jede Feler Oder orößere Zusammenkunft konnte eine gefahrliche
Autmerksamkelt der Feinde aut dA1e Bruder-Unitat lenken.

DIe KEroberung Schlestiens durch den preußischen ONg un: c1e Ver-
schiebung der preußischen (strenze unmittelbar Polen, brachte der poln1-
schen Bruder-Unität fiır eiIne kurze elt eine Erleichterung®, dA1e aber nıcht
lange wahrte. DIe sehr bedrängte un: immer kleiner werdencde Kırche hoff-
Ü  $ 4sSs A1e bohmischen KExulanten, dA1e 11L  ' 1n oroßen charen ach preu—
Bisch Schlesien stromten, sich Ort der rtetormlerten Kırche anschließen un:
dadurch ndırekt ihre Stellung 1n Polen e1in weni1g starken wurden.

DIe ber 2000 Exulanten, dA1e sich oleich 1n den Jahren 742/43 11
schlesischen Münsterberg (heute /1ebice) einfanden, hlelten sich aber
nachst dA1e lutherische Kırche un: suchten einen lutherischen Prediger,
S1e wurden abschätzig „Hussiıten” genannt (die Husstiten 1n der (Je-
gend berüchtigt einiger Zerstörungen, dA1e S16 hler angerichtet hatten),
aber den ohn begriffen S1E nıcht richtig, ennn S16 hatten e1in anderes
Bıilcl VO  a Hussıten. S1e akzeptlerten 9 WC1I1M1 S1E genannt wurden,
jedoch S1E selbst bezeichneten sich hebsten als „Böhmische Bruder‘®

Kıne orößere Gruppe, c1e sich auf den Goschutzer (heute (OSZCZ) (U-
tern des (Gsraten Helinrich Leopold Reichenbach ansliedeln sollte, kam m1t
iıhrem lutherischen Prediger nıcht zurecht, ennn lehnte ab, iıhnen e1m
Abendmahl clas TOLT brechen.? Der rat elt S16 fiır Sektlerer, aber selINe
rtetormlerte TAau schickte TE1 VO  a iıhnen Z Glaubensexamen ach Lissa.
Der Senlor der Bruder-Unitat Utkomus berichtet:

Schreiben des SenlOofs C.hristian Sitkovius den Äntstes in /ürıich, Lissa, 21 Dezember
1 747 „Ich habe in imelInem letzteren oedacht, daß; WIr willens DEWESECN, die (Irdination des
H. Jablonskı ZU] Senlor in Prankfurt der der vorzunehmen: endlich ber haben WIr
doch Ersparung der Reisekosten dahın uUNsSETE Meinung oeandert, und Ist dieser AÄActus
allhıer in Lissa den November offentlich, gottlob hne Hen Anstoß verrtichtet wotrden...“
(Staatsarchiv /uürich, M).6, ANF. 17) Sitkovius ÄAntistes in /uürich, Lissa September
1 744 „...Mich verlanget cehr nach einem Synodum... Wr imussen ber im1t uns Synodiren
sehr behutsam und SPaLsdrnı se1in, we1il S1€ CN VOT verbotene ( anventicula angeben. Wr H e-
tormırten haben FA VELYANSENCS Jahr hıer in L1issa einen Synodum ochabt, ohne, dal sıch
jemand wider und beklaget haätte. Als ber die 1 utheraner in diesem Jahr uch hieselbst eine,
Oobwohl vıiel einere Zusammenkunft gehabt, Ist CN nicht 11UTr ruchbar worden, sondern 1114A41
hat iıhnen uch im1t einem Process oedreuet, wiewohl CN 1U  m} wieder st1ille wotrden 1sSt...  . (Ebd.)

Sitkovius den ÄAntistes Johann ( onrad \Wirz in Züuürich 21 Dezember 1 7472 „ Was
indessen des jetzt rexlerenden KONISES in Preulben dutrch Behauptung Schlestiens ausgebreite-

(sitenze betr1fft, ' sche1inet CN sıch wirklıch anzulassen, als ob in Polen darautf cht
habe und im1t uns LW4S hoftlicher umzugehen anfangen wolle. Es WwItCc ber darautf nkom-
ICN WE auf einen ersten einer werdenden Not (dergleichen ( yoOtt welt V()  - uns 24SSE
entfernet se11) der in Pr. sıch werde verhalten wollen der können, ornach sıch der
Verfolg hne Zweltel tichten witca.““ (Staatsartchiv /ürıich, MO6, ANF. 17.)

1as Brotbrechen ogehörte nicht ZU' +be der alten Brüder-Unmität, WE die Bxulanten IN Ee1N-
LE‘:  5 In der Brüder-Unität wutrden waährend ıhrer E xistenz in Böhmen (D1s auf die Anfangszel-
ten und einN1x€ Ausnahmen 1m Jahrhundert) £1mM Abendmahl ()blaten oereicht. Bxulan-
ten argumentlerten bel dieser Forderung uch niıcht im1t ıhrer bohmischen Kontession, S(I11-
dern im1t Bıbelzitaten. Es stand fü1r S1€E ber auber rrage, dass die Brüder-Unität sıch in allem
11UTr der Bıbel ausrichtete, also IMUSSTE S1€E ıhrer Meinung nach uch das Brot brechen.
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rufen.7  Jede Feier oder größere Zusammenkunft konnte eine gefährliche 
Aufmerksamkeit der Feinde auf die Brüder-Unität lenken. 

Die Eroberung Schlesiens durch den preußischen König und die Ver-
schiebung der preußischen Grenze unmittelbar an Polen, brachte der polni-
schen Brüder-Unität für eine kurze Zeit eine Erleichterung8, die aber nicht 
lange währte. Die sehr bedrängte und immer kleiner werdende Kirche hoff-
te, dass die böhmischen Exulanten, die nun in großen Scharen nach preu-
ßisch Schlesien strömten, sich dort der reformierten Kirche anschließen und 
dadurch indirekt ihre Stellung in Polen ein wenig stärken würden.  

Die über 2000 Exulanten, die sich gleich in den Jahren 1742/43 im 
schlesischen Münsterberg (heute Zię����� einfanden, hielten sich aber zu-
nächst an die lutherische Kirche und suchten einen lutherischen Prediger. 
Sie wurden abschätzig �Hussiten	 genannt (die Hussiten waren in der Ge-
gend berüchtigt wegen einiger Zerstörungen, die sie hier angerichtet hatten), 
aber den Hohn begriffen sie nicht so richtig, denn sie hatten ein anderes 
Bild von Hussiten. Sie akzeptierten gerne, wenn sie so genannt wurden, 
jedoch sie selbst bez���
�����
���

��
��������
���
��öhmische Brüder	.  

Eine größere Gruppe, die sich auf den Goschützer (heute Goszcz) Gü-
tern des Grafen Heinrich Leopold Reichenbach ansiedeln sollte, kam mit 
ihrem lutherischen Prediger nicht zurecht, denn er lehnte ab, ihnen beim 
Abendmahl das Brot zu brechen.9 Der Graf hielt sie für Sektierer, aber seine 
reformierte Frau schickte drei von ihnen zum Glaubensexamen nach Lissa. 
Der Senior der Brüder-Unität Sitkovius berichtet:  

 

                                                   
7 Schreiben des Seniors Christian Sitkovius an den Antistes in Zürich, Lissa, 21. Dezember 
1742: ���
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������� gewesen, die Ordination des 
H. Jablonski zum Senior in Frankfurt an der Oder vorzunehmen: endlich aber haben wir 
doch zu Ersparung der Reisekosten dahin unsere Meinung geändert, und ist dieser Actus 
allhier in Lissa den 20. November offentlich, gottlob ohne al���
������
������
���
���������	 

(Staatsarchiv Zürich, A 90.6, ANr. 17) � Sitkovius an Antistes in Zürich, Lissa 24. September 
 !""#
�...Mich verlanget sehr nach einem Synodum... Wir müssen aber mit unserm Synodiren 
sehr behutsam und sparsam sein, weil sie es vor verbotene Canventicula angeben. Wir Re-
formirten haben zwar vergangenes Jahr hier in Lissa einen Synodum gehabt, ohne, daß sich 
jemand wider und beklaget hätte. Als aber die Lutheraner in diesem Jahr auch hieselbst eine, 
obwohl viel kleinere Zusammenkunft gehabt, ist es nicht nur ruchbar worden, sondern man 
hat ihnen auch mit einem Process gedreuet, wiewohl es �$�
������
������
������
������	
%&���� 
8 Sitkovius an den Antistes Johann Con���
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indessen des jetzt regierenden Königes in Preußen durch Behauptung Schlesiens ausgebreite-
te Grenze betrifft, so scheinet es sich wirklich anzulassen, als ob man in Polen darauf Acht 
habe und mit uns etwas höflicher umzugehen anfangen wolle. Es wird aber darauf ankom-
men, wie auf einen ersten Fall einer werdenden Not (dergleichen Gott weit von uns lasse 
entfernet sein) der K. in Pr. sich werde verhalten wollen oder können, wornach sich der 
Verfolg ohne Zweifel ric
���
�����	 (Staatsarchiv Zürich, A 90.6, ANr. 17.) 
9 Das Brotbrechen gehörte nicht zum Erbe der alten Brüder-Unität, wie die Exulanten mein-
ten. In der Brüder-Unität wurden während ihrer Existenz in Böhmen (bis auf die Anfangszei-
ten und einige Ausnahmen im 17. Jahrhundert) beim Abendmahl Oblaten gereicht. Exulan-
ten argumentierten bei dieser Forderung auch nicht mit ihrer böhmischen Konfession, son-
dern mit Bibelzitaten. Es stand für sie aber außer Frage, dass die Brüder-Unität sich in allem 
nur an der Bibel ausrichtete, also musste sie ihrer Meinung nach auch das Brot brechen. 
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Wir haben weitläufig Mt ihnen conferiret, und gesehen, dass S1e witrkliche
Nachkommen der alten Bohmischen Brüder sind, W1E S1E dann uch die Kır-
chen-Ordnung, welche (‚omen1us lateinısch herausgegeben 1n böhmischen
Sptrache bey sıch hatten. 5 Als S1Ee VO  — U1 vernahmen, dass W1T M1SCEIC Refot-
mation, Ordination und Kirchen-Ordnung VO  — den Bohmen empfangen, dass
die böhmischen Eixulanten ehemals 1n Lissa aufgenommen worden, dass 1hr al
ter (‚oomen1us hler böhmischer Prediger und Rector des GGymnası!ı SCWESCLL,
dass WI1T noch freles Relgions-Exercitium hätten, S1Ee über die Mas-
(  — erfreuet, wunschten auch, dass S1Ee VO  — der Untät einen polnıschen Prediger
erlangen könnten, und versicherten, dass WL der raft ihnen solches zugeste—
hen und verschaftfen wollte, hald noch etliche hundert Famılien AaUSs Bohmen
ihnen nachkommen wutrden. 10

DIe Exulanten bekamen den gewünschten Prediger nıcht un: c1e Reichen-
bachschen Kolonisationspläne schelterten. DIe melsten dleser Exulantenfa-
milien siedelten sich spater 1n Frnedrichstabor (heute Tabor Wielk1) un:
mehrere ihrer Kınder kamen ach Zelow

uch 1n Münsterberg, sich e1Ine oroße Exulantengruppe authielt,
konnten dA1e schechen keinen Ilutherischen Prediger ach iıhrem Wunsch
bekommen. Als sich be1 iıhnen der retormlerte Kandıcat Wenzelslaus Bla-
nicky vorstellte, S1E ZUETSLT sehr misstraulisch un verlegen. Blanıcky
aber erinnerte S1E daran, 4SSs (‚omen1us 11 rtetormlerten Holland lebte un:
ein1gxEe der iıhnen bekannten Bucher Ort herausgegeben hatte S1e prüften
Blanıckys Lehre un: schließlich waählten S1E ıh: ihrem Prediger, DIe
schlesischen Behörden konnten einen schnellen Konftessionswechsel VO  a

der lutherischen ZUT retormlerten Kırche nıcht verstehen. DIe Exulanten
erklärten, dA1e böohmische Reformation SC1 hundert Jahre alter als c1e eut-
sche, un: S16 selen doch eigentlich keine richtigen Lutheraner un: auch
keine richtigen Reformierten, sondern dA1e Böhmischen Bruder. ach lan-
SCHN hın un: her SEIZIEN S1E sich CA1e Behörden durch, Blanıcky 1e(3
sich 1n Lissa VO  a den Senloren der polnischen Bruder-Untät fiır seinen
Lenst ordinieren, unı dA1e bohmische (semelnde wurce der retormulerten
Kırche zugeordnet. In Schlestien entstanden 1n der Folge TE1 oroße un:
mehrere kleinere retormlerte Exulantenkolontien.11

DIe Betonungen, dA1e c1e ersten bruderischen Exulanten des 16 un:
17. Jahrhunderts 1n ihrem Glaubensleben ach Polen mitgebracht hatten,

fiır c1e damalıge elt bemerkenswert: S1e bemuhten sich 1n iıhrem
Leben eine konsequente biblısche Ausrichtung, S16 verwarten jeden
Glaubenszwang, S16 ehnten jede Kinmischung der Obrigkeit 1n CA1e gelstl1-

Se1n Schreiben \WIrz V() Dezember 1745 (Staatsarchiv /uürich, H6,
ANF. 17)
11 Blanicky oründete die bohmischen Exulantenkolonien Hussınetz (heute (reSINIEC) be1
Strehlen und Friedrichsgrätz (heute (Gsrodz1eC) be1 Oppeln. In Friedtichstabor der damalı-
DEN polnıschen (sitenze suchten sıch die Bxulanten einen Prediger dıirekt ZALLIS der polnıschen
Brüder-Unität ZALULS und wutrden dadurch ebentalls UNe tetotrmierte (semelnde.
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Wir haben weitläufig mit ihnen conferiret, und gesehen, dass sie wirkliche 

Nachkommen der alten Böhmischen Brüder sind, wie sie dann auch die Kir-

chen-Ordnung, welche Comenius lateinisch herausgegeben in böhmischen 

Sprache bey sich hatten. [...] Als sie von uns vernahmen, dass wir unsere Refor-

mation, Ordination und Kirchen-Ordnung von den Böhmen empfangen, dass 

die böhmischen Exulanten ehemals in Lissa aufgenommen worden, dass ihr al-

ter Comenius alhier böhmischer Prediger und Rector des Gymnasii gewesen, 

dass wir noch unser freies Religions-Exercitium hätten, waren sie über die Mas-

sen erfreuet, wünschten auch, dass sie von der Unität einen polnischen Prediger 

erlangen könnten, und versicherten, dass wenn der Graf ihnen solches zugeste-

hen und verschaffen wollte, bald noch etliche hundert Familien aus Böhmen 

ihnen nachkommen würden.10 

 
Die Exulanten bekamen den gewünschten Prediger nicht und die Reichen-
bachschen Kolonisationspläne scheiterten. Die meisten dieser Exulantenfa-
milien siedelten sich später in Friedrichstabor (heute Tabor Wielki) an und 
mehrere ihrer Kinder kamen nach Zelów.   

Auch in Münsterberg, wo sich eine große Exulantengruppe aufhielt, 
konnten die Tschechen keinen lutherischen Prediger nach ihrem Wunsch 
bekommen. Als sich bei ihnen der reformierte Kandidat Wenzelslaus Bla-
nicky vorstellte, waren sie zuerst sehr misstrauisch und verlegen. Blanicky 
aber erinnerte sie daran, dass Comenius im reformierten Holland lebte und 
einige der ihnen bekannten Bücher dort herausgegeben hatte. Sie prüften 
Blanickys Lehre und schließlich wählten sie ihn zu ihrem Prediger. Die 
schlesischen Behörden konnten so einen schnellen Konfessionswechsel von 
der lutherischen zur reformierten Kirche nicht verstehen. Die Exulanten 
erklärten, die böhmische Reformation sei hundert Jahre älter als die deut-
sche, und sie seien doch eigentlich keine richtigen Lutheraner und auch 
keine richtigen Reformierten, sondern die Böhmischen Brüder. Nach lan-
gem hin und her setzten sie sich gegen die Behörden durch, Blanicky ließ 
sich in Lissa von den Senioren der polnischen Brüder-Unität für seinen 
Dienst ordinieren, und die böhmische Gemeinde wurde der reformierten 
Kirche zugeordnet. In Schlesien entstanden in der Folge drei große und 
mehrere kleinere reformierte Exulantenkolonien.11 

Die Betonungen, die die ersten brüderischen Exulanten des 16. und 
17. Jahrhunderts in ihrem Glaubensleben nach Polen mitgebracht hatten, 
waren für die damalige Zeit bemerkenswert: Sie bemühten sich in ihrem 
Leben um eine konsequente biblische Ausrichtung, sie verwarfen jeden 
Glaubenszwang, sie lehnten jede Einmischung der Obrigkeit in die geistli-

                                                   
10  Sein Schreiben an J. C. Wirz vom 23. Dezember 1743 (Staatsarchiv Zürich, A 90.6, 
ANr. 17). 
11  Blanicky gründete die böhmischen Exulantenkolonien Hussinetz (heute Gę������� bei 
Strehlen und Friedrichsgrätz (heute Grodziec) bei Oppeln. In Friedrichstabor an der damali-
gen polnischen Grenze suchten sich die Exulanten einen Prediger direkt aus der polnischen 
Brüder-Unität aus und wurden dadurch ebenfalls eine reformierte Gemeinde. 
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chen Angelegenheiten aAb un: hlelten sich selbst VO  a der weltlichen
Polıtik tern. Jedoch tlachte durch c1e Konfrontation m1t den gegebenen
ungunstigen Lebensumständen un: dA1e unvermeldliche Verstreuung der
Exulanten durch clas polnische Land der Glaubenselter der ten Bfr1-
der VO  a (‚enetratlion (s‚eneratlon ab, ennn dA1e Lebensordnung der
Bruder-Untät War aut gegenseltiger Ermahnung un: Unterstutzung C
oründet. Lese CHOC Gemelnschaft ussten S1E vermlssen. Als annn 1mM
18. Jahrhundert dA1e u  ‚$ nıcht [1UT7 VO  a der bruderischen T'radıtlon, s(I)[1l-

ern auch VO PieUsmus gepragten bohmischen Exulanten ach Schlesien
kamen, tanden S16 fiır ihre Art der Frömmigkeit be1 den Predigern der polnıi-
schen Bruder-Unität selten genügend Verstandnis. S1e sehnten sich ach
konsequenter Entschiedenheit, Warme un: Getuhl 1n den Predigten, aber
dA1e jJungen Prediger der polnischen Bruder-Unitat zuruckhaltend un
eher VO (sJelst der Aufklärung beeinflusst.

In clas schlesische Huss1inetz wurde der Urenkel des C(L.omen1us, Samuel
Figulus, beruten. DDas WUuSsSsStEN dA1e Exulanten schätzen, aber NYalale Predig-
ten sprachen viele doch nıcht A} W1E S16 sich gewünscht hätten. S1e ak-
zeptierten ıh: ZWAaTLT, konnten aber auf ihre Hausversammlungen, dA1e ı1hm
missfielen, nıcht verzichten. S1e wehrten sich auch sehr entschieden, als
ihre Kınder VO  a dem Auswendiglernen des Katechtismus befrelen wollte.
(Das Auswendlglernen VO  a Bıbelversen, Liedern un: Katechtismus War f11r
dA1e Exulanten sehr wichtig, ennn c1e Erfahrung hatte S16 gelehrt, W1E wichtig
clas Gelernte 11 (Grefängn1s un: 1n verschledenen Drangsalen se1in kann.)
AUnISE Huss1inetzer, dA1e e1in wen1g deutsch verstanden, pilgerten a b un:
ach (snadenfrel, sich Ort be1 der eEeErnNnEUETTEN Bruder-Unitat gelstlich
starken.

Alle tschechisch-sprachigen Exulanten gerlieten 1n den vierziger bis \s1eb-
ziger Jahren des 18. Jahrhunderts m1t ihrer mitgebrachten bruderischen
Iradıtion 1n dA1e f11r S1E [1UT7 schwer verstandliche Spannung zwischen der
polnischen Bruder-Unitat einerselts un: der eEeErnNEUETTEN Bruder-Unitat ande-
rerselts.12

DIe bohmische K olonie 1n Zelow 1n Polen 1st e1in letzter Auslaäuter der
Exulantengeschichte. S1e wurde eigentlich schon 1n der e1lt der Toleranz
gegründet, DIe Veröffentlichung des Toleranzpatents 1n Böhmen un: Mah-
1C11 11 Herbst 1781 sicherte der evangelısch gesinnten Bevölkerung aller-
dings och lange keine echte Toleranz. DIe KExulanten, besonders die, dA1e 11
x1] och keine befriedigende Bleibe fiır ihre Familıen fanden, verfolgten

Nach 1 /7/75 gab CN in Polen wieder die Relixi1onsfreiheilt, die polnısche Brüder-Unität konnte
sıch hne Befürchtung Wort melden, und die Beziehung der beiden nıtaten wutrde
ausgeglichener. 55-  MDen Febr. 1775 kam der Christian Theophiul| (Lassıus, Sohn des
SeN1LOT1s in L1issa be1 Gelegenheit einer Haus-Kollekte, die uns KONIS ZU] Behuft der
teformırten ( semelnen in (3sroß Polen ZU' W1ederautbau ıhrer verftallenen Kırchen LL. Schul-
häauser in selnen samtl].. Landen bewilliget hat.  y uch Uu1s, und WIr freueten, uns uch theil
daran nehmen können. Er unterhielt sıch lange im1t uns V()  - den bedräangten Umständen,
die S1€ in den vorigen / eiten erfahren hatten LL. dadurch V()  - bluüuhenden ( semelnen auf
durfüge (semennlein ogeschmolzen waren.““ (Berliner LDiarum, Ü.  y R./.B.6.No.3.)
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chen Angelegenheiten ab und hielten sich selbst gerne von der weltlichen 
Politik fern. Jedoch flachte durch die Konfrontation mit den gegebenen 
ungünstigen Lebensumständen und die unvermeidliche Verstreuung der 
Exulanten durch das ganze polnische Land der Glaubenseifer der alten Brü-
der von Generation zu Generation ab, denn die ganze Lebensordnung der 
Brüder-Unität war auf gegenseitiger Ermahnung und Unterstützung ge-
gründet. Diese enge Gemeinschaft mussten sie vermissen. Als dann im 
18. Jahrhundert die neuen, nicht nur von der brüderischen Tradition, son-
dern auch vom Pietismus geprägten böhmischen Exulanten nach Schlesien 
kamen, fanden sie für ihre Art der Frömmigkeit bei den Predigern der polni-
schen Brüder-Unität selten genügend Verständnis. Sie sehnten sich nach 
konsequenter Entschiedenheit, Wärme und Gefühl in den Predigten, aber 
die jungen Prediger der polnischen Brüder-Unität waren zurückhaltend und 
eher vom Geist der Aufklärung beeinflusst.  

In das schlesische Hussinetz wurde der Urenkel des Comenius, Samuel 
Figulus, berufen. Das wussten die Exulanten zu schätzen, aber seine Predig-
ten sprachen viele doch nicht so an, wie sie sich gewünscht hätten. Sie ak-
zeptierten ihn zwar, konnten aber auf ihre Hausversammlungen, die ihm 
missfielen, nicht verzichten. Sie wehrten sich auch sehr entschieden, als er 
ihre Kinder von dem Auswendiglernen des Katechismus befreien wollte. 
(Das Auswendiglernen von Bibelversen, Liedern und Katechismus war für 
die Exulanten sehr wichtig, denn die Erfahrung hatte sie gelehrt, wie wichtig 
das Gelernte im Gefängnis und in verschiedenen Drangsalen sein kann.) 
Einige Hussinetzer, die ein wenig deutsch verstanden, pilgerten ab und zu 
nach Gnadenfrei, um sich dort bei der erneuerten Brüder-Unität geistlich zu 
stärken. 

Alle tschechisch-sprachigen Exulanten gerieten in den vierziger bis sieb-
ziger Jahren des 18. Jahrhunderts mit ihrer mitgebrachten brüderischen 
Tradition in die für sie nur schwer verständliche Spannung zwischen der 
polnischen Brüder-Unität einerseits und der erneuerten Brüder-Unität ande-
rerseits.12 

Die böhmische Kolonie in Zelów in Polen ist ein letzter Ausläufer der 
Exulantengeschichte. Sie wurde eigentlich schon in der Zeit der Toleranz 
gegründet. Die Veröffentlichung des Toleranzpatents in Böhmen und Mäh-
ren im Herbst 1781 sicherte der evangelisch gesinnten Bevölkerung aller-
dings noch lange keine echte Toleranz. Die Exulanten, besonders die, die im 
Exil noch keine befriedigende Bleibe für ihre Familien fanden, verfolgten 

                                                   
12 Nach 1775 gab es in Polen wieder die Religionsfreiheit, die polnische Brüder-Unität konnte 
sich ohne Befürchtung zu Wort melden, und die Beziehung der beiden Unitäten wurde 
ausgeglichener. � �Den 28. [Febr. 1778] kam der P. [Christian Theophil] Cassius, Sohn des 
Senioris em. in Lissa bei Gelegenheit einer Haus-Kollekte, die unser König zum Behuf der 10 
reformirten Gemeinen in Groß Polen zum Wiederaufbau ihrer verfallenen Kirchen u. Schul-
häuser in seinen sämtl. Landen bewilliget hat, auch zu uns, und wir freueten, uns auch theil 
daran nehmen zu können. Er unterhielt sich lange mit uns von den bedrängten Umständen, 
die sie in den vorigen Zeiten erfahren hätten u. dadurch von 60 blühenden Gemeinen auf 10 
�����	
��
���	���	��
������������������ (Berliner Diarium, UA, R.7.B.b.No.3.) 
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dA1e Lage 1n iıhrem He1imatland9 aber dA1e wenigsten VO  a iıhnen Wagten
C5, 1n dA1e unerfreulichen Bedingungen zuruckzukehren. DDas materielle Hab
un: (ut, clas S16 Hause verlassen hatten, War OWI1EesSO verloren. S1e VC1-

suchten also heber 1n der Freihelt 1n Schlestien Fulß ftassen. DIe TE1 TL O-
Ben Exulantenkolontien aber übertullt. DDa wuchs schon dA1e 7zwelte
un: drıitte (s‚eneratlon heran. Selbst dA1e Sohne un: Enkelsöhne der ersten
kKolonisten tanden hler keinen Platz mehr fiır ihre KEx1stenz. DIe kleineren
Exulantenkolontien!® sahen keine Möglichkeit, AauUS eigener Kraft einen Pre-
diger unterhalten, WAaS c1e Glaubensflüchtlinge sehr bekummerte.

In dA1e Ratlosigkeit vleler Familienväter brachte 11 Spätherbst 158072 e1in
durchreisender Exulantennachkomme LLAaINMELlS Alexander Petrozelın, dessen
Famlilıe damals schon mehr als 170 Jahre 1n Polen lebte1+, e1in interessantes
Angebot, HKr VO  a einer gunstigen Gelegenheit 1n Polen, Al

genügend Land f11r eine LCUC, orößere bohmische Kolontie gewinnenN OonNnn-
DIe Nachricht wurde umgehend 1n c1e kleineren un: orößeren Exulan-

tenkolonien geschickt un ein1gXE Manner tuhren sofort ach Polen, clas
(sut Zelow besichtigen. Das (sut lag cdeser elt 1mM preußischen Teıl
des den Großmaäachten aufgeteilten polnischen Landes. Im Dezember
desselben Jahres 15802 WT der Kaufvertrag unterschrieben un: VO  a den
Behörden bestätigt.

Im Frühjahr 15805 arbelteten dA1e kKolonisten schon tleißig der
Exulantenkolonte. EKs AMAT überwiegend Manner un: Frauen, dA1e 11
x1] geboren ‚$ aber iıhnen War auch och eine beachtliche Zahl
echter, 1n Böhmen geborener Exulanten. Alleın den G5 ersten \MITr-
ten CS mindestens 15 Manner. Außerdem brachten ein1gxEe der Kolo-
nlsten ihre alten Eltern Oder Schwiegereltern mit. dA1e VOT mehreren Jahren
ıhr Hab un: (sut 1n Böhmen des Glaubens wıllen verlassen hatten. LIie-

sind leider 1n den ersten Zelower Kolonistenverzeichnissen nıcht HNn-
den, ennn S1E besalien ein Land DIe VYCHNAUC Zahl der wirklıchen Exulanten
1n Zelow 1st also nıcht mehr feststellbar, aber S1E cla un: clas berech-
t1gte Zelow, sich eine Exulantenkolontie MLEL CINL

DIe Zelower kKolonisten annten sich nıcht [1UT7 „„Exulanten““, sondern
auch betont un: ausdrucklich „Böhmische Bruder‘® Unter cdeser Bezeich-
HULE heßen S16 sich auch als dA1e Kigentumer des (zuts Zelow 1n clas Hypo-
thekenbuch!> eintragen. S1e melnten CS S1e hlelten sich, W1E c1e

Sacken (Lubienite), Bachowitz (Wiıeloteka), Erdmannsdort (Nowa Wl1eS), Sophienthal
(Zofi0wka), Buddenbrock (Brodnica), Ludwigsdorf (Biadacz), Prittwitz (Przybkowice) LL

Alexander Petrozelin hatte in seiInNner Ahnenreihe mehrete Prediger der alten Brüder-Unität.
Er celbhst ber scheint nicht mehr ' konsequent 1m (slauben SEWESECN se1in WE SeINe
Vortahren. Se1in (srolbivater Jan Petrozelıin, der 1letzt in LDanzıg als Prediger wirkte, ber-
SETZTE (‚ omen1us“ Labyrinth 1ns Polnische. Fın 'e1l der Famıilie Petrozelin emgtierte 1m

Jahrhundert nach Ungarn, ein andeter 'e1l nach Polen. Petrozelin telste mehrmals ALLS

Polen den Verwandten nach Ungarn und kannte imindestens die Exulantenkolonie Fried-
rtichstabor gut
15 Archrtwum Panstwowe Piotrkowile, Zespo” 37T7, Ks1691 hipoteczne powlatu bechatow-
sk1e20, /  y Nr. 2295, Zelow
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die Lage in ihrem Heimatland genau, aber die wenigsten von ihnen wagten 
es, in die unerfreulichen Bedingungen zurückzukehren. Das materielle Hab 
und Gut, das sie zu Hause verlassen hatten, war sowieso verloren. Sie ver-
suchten also lieber in der Freiheit in Schlesien Fuß zu fassen. Die drei gro-
ßen Exulantenkolonien waren aber überfüllt. Da wuchs schon die zweite 
und dritte Generation heran. Selbst die Söhne und Enkelsöhne der ersten 
Kolonisten fanden hier keinen Platz mehr für ihre Existenz. Die kleineren 
Exulantenkolonien13 sahen keine Möglichkeit, aus eigener Kraft einen Pre-
diger zu unterhalten, was die Glaubensflüchtlinge sehr bekümmerte. 

In die Ratlosigkeit vieler Familienväter brachte im Spätherbst 1802 ein 
durchreisender Exulantennachkomme namens Alexander Petrozelin, dessen 
Familie damals schon mehr als 170 Jahre in Polen lebte14, ein interessantes 
Angebot. Er wusste von einer günstigen Gelegenheit in Polen, wo man 
genügend Land für eine neue, größere böhmische Kolonie gewinnen konn-
te. Die Nachricht wurde umgehend in die kleineren und größeren Exulan-
tenkolonien geschickt und einige Männer fuhren sofort nach Polen, um das 
Gut Zelów zu besichtigen. Das Gut lag zu dieser Zeit im preußischen Teil 
des unter den Großmächten aufgeteilten polnischen Landes. Im Dezember 
desselben Jahres 1802 war der Kaufvertrag unterschrieben und von den 
Behörden bestätigt.  

Im Frühjahr 1803 arbeiteten die Kolonisten schon fleißig an der neuen 
Exulantenkolonie. Es waren zwar überwiegend Männer und Frauen, die im 
Exil geboren waren, aber unter ihnen war auch noch eine beachtliche Zahl 
echter, in Böhmen geborener Exulanten. Allein unter den ca. 65 ersten Wir-
ten waren es mindestens 15 Männer. Außerdem brachten einige der Kolo-
nisten ihre alten Eltern oder Schwiegereltern mit, die vor mehreren Jahren 
ihr Hab und Gut in Böhmen um des Glaubens willen verlassen hatten. Die-
se sind leider in den ersten Zelówer Kolonistenverzeichnissen nicht zu fin-
den, denn sie besaßen kein Land. Die genaue Zahl der wirklichen Exulanten 
in Zelów ist also nicht mehr feststellbar, aber sie waren da und das berech-
tigte Zelów, sich eine Exulantenkolonie zu nennen. 

Die Zelówer Kolonisten nannten sich nicht nur �Exulanten�, sondern 
auch betont und ausdrücklich ��öhmische Brüder�. Unter dieser Bezeich-
nung ließen sie sich auch als die Eigentümer des Guts Zelów in das Hypo-
thekenbuch15 eintragen. Sie meinten es ernst. Sie hielten sich, genau wie die 

                                                   
13  Sacken (Lubienie), Bacho����	 
���
������, Erdmannsdorf 
����	 ���œ�, Sophienthal 
(Zofiówka), Buddenbrock (Brodnica), Ludwigsdorf (Biadacz), Prittwitz (Przybkowice) u.a. 
14 Alexander Petrozelin hatte in seiner Ahnenreihe mehrere Prediger der alten Brüder-Unität. 
Er selbst aber scheint nicht mehr so konsequent im Glauben gewesen zu sein wie seine 
Vorfahren. � Sein Großvater Jan Petrozelin, der zuletzt in Danzig als Prediger wirkte, über-
������	 ���������	 ���������	 ���	  �
���!��" � Ein Teil der Familie Petrozelin emigrierte im 
17. Jahrhundert nach Ungarn, ein anderer Teil nach Polen. A. Petrozelin reiste mehrmals aus 
Polen zu den Verwandten nach Ungarn und kannte mindestens die Exulantenkolonie Fried-
richstabor gut. 
15 Archiwum Pañstwowe w Piotrkowie, Zespó³ 377, Ksiêgi hipoteczne powiatu bechatow-
skiego, 72, Nr. 225, Zelów 1820�1919. 
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Exulanten 1n Berlın un: Schlesien, f11r dA1e rechtmäßigen Erben des Ver-
machtnisses der alten Bruder-Unitat un: S1E wollten leben unı sich auch

Organisieren, W1E S16 CS VO  a den alten Brudern gehört hatten. DDas War der
Grund, 4sSs viele VO  a iıhnen schon gut eingerichtete Landwıirtschaften 1n
den kleinen schlesischen Kolonien verkauft hatten un: aut dem sandıgen
Boden 1n Zelow LICH anfangen wollten. DDa WT 7 B der alte Matey Lukasek,
der schon mehr als 2 Jahre 11 Kl lebte unı zuletzt 1n der Kolontie Sacken
wIirtschafttete. Von Ort hatte Ofter Huss1inetz besucht un: sich 11 dort1-
SCH Pfarrhaus, wohl AauUS dem Nachlass des C.omen1us, ein1XE Bucher C
liehen, gelesen un: manches abgeschrieben. (Drei VO  a selinen handschriıftl1-
chen ammelbuchern sind och erhalten.) !° Lukäsek wurde einer der TEL
ersten gewählten Altesten, dA1e fiır A1e Ordnung 1n der (semelnde Zelow
verantwortlich Zunächst S16 fiır weltliche W1E auch kırchliche
Angelegenheiten zustandig, bis der chulze gewäahlt wurde. Lukäsek
wıirkte bIis selinem Tod 11 Jahre 1817 als Kirchenältester, un: War eine
wIirkliıche Autoritat, e1in bohmischer Bruder.

DDas Grundstuck fiır c1e Kırche un: clas Pfarrhaus wurde oleich An-
fang bestimmt un: schon 15804 schrieben dA1e Zelower c1e ersten Gesuche
dA1e preußischen Behörden, m1t dem Bau der Kırche anfangen kOön-
L1ICIL. 24aum WT der Bau genchmigt, wurcle c1e Landesgrenze verlegt un: A1e
Genehmigung des preußischen KOnN1gs War nutzlos. ach den napoleon1-
schen Kriegen usSsten S16 einen Antrag, be1 dem russischen /aren
tellen DIe Kırche konnte EITST 1825 eingewelht werden.

och schwieriger gestaltete sich dA1e Suche ach einem Prediger, DIe K.O-
onlsten baten ZUETST dA1e Senloren der polniıschen Bruder-Unitat 1n Lissa,
iıhnen einen Prediger schicken. DIe polnische Bruder-Untät hatte
nehmend Schwiergkeiten, ihre eigenen (semelnden besetzen. TIrotzdem
bemuhte Al sich 1n Lıssa, e1Ine Lösung tinden ber c1e „Böhmischen
Bruder“ Anfang des 19 Jahrhunderts 1n Polen e1Ine Seltenheıit un: c1e
angesprochenen Prediger, selbst der (‚ onsenlor der polnischen Bruder-
Untaäat Johann Dütschke, fragten ELTWAS unsiıcher ach den Vorstellungen
un: Krwartungen der Böhmischen Bruder 1n Zeli  Ow.17

Endlıch kam 1817 auUus Ungarn e1in Prediger, den dA1e Zelower [1UT7 m1t vV1e-
len Bedenken aufnahmen, ennn selINe Vergangenheit WAarT nıcht tadellos HKr
War krank un: starb auch balcdl Der zweıte, den S1E annn VO  a der polnischen
rtetormlerten Kırche bekamen, MUSSTE seINEes Lebenswandels SUSPECN-
clert werden. KErst 15850 bekamen S16 endlich einen pflichtbewussten Pfarrer
Namens Jan Teodor Moses. Moses WT AMAT 1n Polen geboren, aber selINe

In Privatbesitz.
IM Johann Ludwıg ( .ASS1us in L1issa versprach, wenmnigstens ein1x€ ovee1gnNeEte | ıteratur nach
Zelow schicken, den Lalenpredigern ıhre Aufgabe erleichtern. 1 dIie Zelower baten
uch in Warschau einen Prediger, die tetormilerte Kırche aAb 1807 ıhr Konsistotium
hatte. Nach vier Jahren Het der Lissaer Senlor C.hristian Theoftil (Lassı1us, einen (Geistlichen
ZALULS Böhmen berufen, WCOZU 1114A41 in arschau die Genehmigung erbitten imusste. (Pfarrar-
chıv Zelow, S.111.21, Jahr 1806—1810.)
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Exulanten in Berlin und Schlesien, für die rechtmäßigen Erben des Ver-
mächtnisses der alten Brüder-Unität und sie wollten so leben und sich auch 
so organisieren, wie sie es von den alten Brüdern gehört hatten. Das war der 
Grund, dass viele von ihnen schon gut eingerichtete Landwirtschaften in 
den kleinen schlesischen Kolonien verkauft hatten und auf dem sandigen 
Boden in Zelów neu anfangen woll��������	�
������
�
���������ě���������, 
der schon mehr als 25 Jahre im Exil lebte und zuletzt in der Kolonie Sacken 
wirtschaftete. Von dort hatte er öfter Hussinetz besucht und sich im dorti-
gen Pfarrhaus, wohl aus dem Nachlass des Comenius, einige Bücher ausge-
liehen, gelesen und manches abgeschrieben. (Drei von seinen handschriftli-
chen Sammelbüchern sind noch erhalten.)16 ������� wurde einer der drei 
ersten gewählten Ältesten, die für die Ordnung in der Gemeinde Zelów 
verantwortlich waren. Zunächst waren sie für weltliche wie auch kirchliche 
���������������� ������
���� ���� 
�
� �
���� � ������ ��	����� 	�

��� ��������
wirkte bis zu seinem Tod im Jahre 1817 als Kirchenältester, und er war eine 
wirkliche Autorität, ! ein böhmischer Bruder. 

Das Grundstück für die Kirche und das Pfarrhaus wurde gleich am An-
fang bestimmt und schon 1804 schrieben die Zelówer die ersten Gesuche an 
die preußischen Behörden, um mit dem Bau der Kirche anfangen zu kön-
nen. Kaum war der Bau genehmigt, wurde die Landesgrenze verlegt und die 
Genehmigung des preußischen Königs war nutzlos. Nach den napoleoni-
schen Kriegen mussten sie einen neuen Antrag bei dem russischen Zaren 
stellen. Die Kirche konnte erst 1825 eingeweiht werden. 

Noch schwieriger gestaltete sich die Suche nach einem Prediger. Die Ko-
lonisten baten zuerst die Senioren der polnischen Brüder-Unität in Lissa, 
ihnen einen Prediger zu schicken. Die polnische Brüder-Unität hatte zu-
nehmend Schwierigkeiten, ihre eigenen Gemeinden zu besetzen. Trotzdem 
bemühte man sich in Lissa, eine Lösung zu finden. Aber ! die "Böhmischen 
Brüder# waren Anfang des 19. Jahrhunderts in Polen eine Seltenheit und die 
angesprochenen Prediger, selbst der Consenior der polnischen Brüder-
Unität Johann Dütschke, fragten etwas unsicher nach den Vorstellungen 
und Erwartungen der Böhmischen Brüder in Zelów.17 

Endlich kam 1817 aus Ungarn ein Prediger, den die Zelówer nur mit vie-
len Bedenken aufnahmen, denn seine Vergangenheit war nicht tadellos. Er 
war krank und starb auch bald. Der zweite, den sie dann von der polnischen 
reformierten Kirche bekamen, musste wegen seines Lebenswandels suspen-
diert werden. Erst 1830 bekamen sie endlich einen pflichtbewussten Pfarrer 
Namens Jan Teodor Moses. Moses war zwar in Polen geboren, aber seine 

                                                   
16 In Privatbesitz. 
17  Johann Ludwig Cassius in Lissa versprach, wenigstens einige geeignete Literatur nach 
Zelów zu schicken, um den Laienpredigern ihre Aufgabe zu erleichtern. ! Die Zelówer baten 
auch in Warschau um einen Prediger, wo die reformierte Kirche ab 1807 ihr Konsistorium 
hatte. Nach vier Jahren riet der Lissaer Senior Christian Theofil Cassius, einen Geistlichen 
aus Böhmen zu berufen, wozu man in Warschau die Genehmigung erbitten müsste. (Pfarrar-
chiv Zelów, S.III.21, Jahr 1806!1810.) 



II)IE BPÖHMISCHEN KRÜDER POLNISCHEN ZELOW 5

Großeltern vaterlicherselts Exulanten un: estarben 1n der Berliner
bohmischen (semelnde. Se1n Vater stucllerte Theologte, tand NYalale Anstel-
lung 1n dem inzwischen wieder toleranten Polen, un: he1liratete Ort eine
Pfarrerstochter, dA1e höchstwahrscheinlich (wıe ıhr Madchenname1® andeu-
tet) den Nachkommen der bruüuderischen Exulanten des 17 Jahrhunderts
zahlte (OQbwohl mindestens der Vater einen och aktuellen exulantischen
Hintergrund hatte, wurcle Jan Teodor e1in ausgepragter polnischer Patrlot.
/ ur Nat1ionalıtät SeINESs Vaters bekannte sich [1UT7 außerst selten un:
SCIN, un: auch c1e bruderische Exulantentraclition War ı1hm gleichgültig,
(QObwohl tschechisch sprechen konnte, predigte polnisch un: redete
m1t den (Gemeindegliedern iıhrem Leidwesen L11UT7T polnisch, lediglich be1
der Konfirmation prüfte c1e Kınder gezwungenermaßen auf TIschechisch
EKs lag ı1hm der Polonisierung der KExulantengemeinde. HKr versuchte selINe
Vorstellungen durchzusetzen, aber c1e (semelnde War nıcht leicht man1-
pulierbar. HKr beschwerte sich sehr oft ber mangelnden Respekt un: armlı-
che Lebensbedingungen, aber dA1ente der (semelinde LTEU Jahre. DIe
(semelnde wehrte sich c1e Polonisterung un: elt ihrer tschech1-
schen Bibel, dem bruüuderischen Gesangbuch un: Katechismus fest.19 Der
Katechismus wurcle 11 7zwelten Jahrzehnt des Jahrhunderts m1t ein1gem
Wıiderwillen aufgegeben, aber dA1e Kralitzer Bıbel un: clas alte Gesangbuch
wurden 1n Zelow bis 1n c1e letzte Nachkriegszeit gebraucht, Alleın schon
dadurch wurden dA1e (emeindeglieder immer wieder claran erinnert, 4sSs S1E
dA1e Böhmischen Bruder selen.

DDas otf1zielle Erscheinungsbild der (semelnde pragte also bis 18717 der
Pfarrer Moses. DIe Zelower be1 seliner Ankunft VOT allem froh, 4SsSSs
S1E ach den Jahrelangen leidvollen Erfahrungen m1t selinem V organger
ndlıch einen Pfarrer hatten, der m1t selinem Leben keinen oroben Anstol(3
gab unı der selINe Pflichten gewlissenhaft rfullte Manchmal, 7 B als Pfarrer
Moses Kerzen auf den Altar stellen wollte, den deutschen Lutheranern
1n der damalıgen Unlion CNTISCSCH kommen, wehrten S1E sich unnachg1ie-
bie Bel iıhren (sottesdiensten sollte c1e Kırche schlicht, ohne jeglichen
chmuck bleiben Bel den Kerzen MUSSTE Moses nachgeben, aber
autor1itar clas Kreuz aut dem Altar durch, obwohl CS CA1e Gemeindeglieder
fiır e1in durch (sottes (Jesetz verbotenes Bildnis hielten, clas S1E außerdem
dA1e Drangsale un: emutigungen ihrer Vortfahren erinnerte, dA1e CZWUNSCH
worden ‚$ clas Kruzifix kussen. Pfarrer Moses tand genügend Ar-
SUMECNLE, clas Kreuzsymbol verteidigen, aber als starb, wurcle clas
K tTeuz sofort wieder beseltigt.

S1e WTr UNe oeborene ( laudıian. Im Jahrhundert emgterten WEel1 bruüuderische Predi-
VCL dieses Namens nach Polen: Augustin und Jan. Jan ( laudıi1an WTr lange in Skok1 tatıo,

Johann Theoftil Elsner leß 1755 in Berlın ein tschechisches Gesangbuch drucken, das den
CGstrtundstock des alten 1659 in Amsterdam V()  - ( ‚omen1us herausgegebenen Gesangbuchs
beinhaltete. 1Der bruüuderische Katechtismus V()  - 1603 wurde ebentalls V()  - Elsner in einer
verkürzten Fotrtm und einem "Tiıtel 1 /45 in Berlin das E1S oedruckt.
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Großeltern väterlicherseits waren Exulanten und starben in der Berliner 
böhmischen Gemeinde. Sein Vater studierte Theologie, fand seine Anstel-
lung in dem inzwischen wieder toleranten Polen, und heiratete dort eine 
Pfarrerstochter, die höchstwahrscheinlich (wie ihr Mädchenname18 andeu-
tet) zu den Nachkommen der brüderischen Exulanten des 17. Jahrhunderts 
zählte. Obwohl mindestens der Vater einen noch aktuellen exulantischen 
Hintergrund hatte, wurde Jan Teodor ein ausgeprägter polnischer Patriot. 
Zur Nationalität seines Vaters bekannte er sich nur äußerst selten und un-
gern, und auch die brüderische Exulantentradition war ihm gleichgültig. 
Obwohl er tschechisch sprechen konnte, predigte er polnisch und redete 
mit den Gemeindegliedern zu ihrem Leidwesen nur polnisch, lediglich bei 
der Konfirmation prüfte er die Kinder gezwungenermaßen auf Tschechisch. 
Es lag ihm an der Polonisierung der Exulantengemeinde. Er versuchte seine 
Vorstellungen durchzusetzen, aber die Gemeinde war nicht so leicht mani-
pulierbar. Er beschwerte sich sehr oft über mangelnden Respekt und ärmli-
che Lebensbedingungen, aber er diente der Gemeinde treu 40 Jahre. Die 
Gemeinde wehrte sich gegen die Polonisierung und hielt an ihrer tschechi-
schen Bibel, an dem brüderischen Gesangbuch und Katechismus fest.19 Der 
Katechismus wurde im zweiten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts mit einigem 
Widerwillen aufgegeben, aber die Kralitzer Bibel und das alte Gesangbuch 
wurden in Zelów bis in die letzte Nachkriegszeit gebraucht. Allein schon 
dadurch wurden die Gemeindeglieder immer wieder daran erinnert, dass sie 
die Böhmischen Brüder seien. 

Das offizielle Erscheinungsbild der Gemeinde prägte also bis 1871 der 
Pfarrer Moses. Die Zelówer waren bei seiner Ankunft vor allem froh, dass 
sie nach den jahrelangen leidvollen Erfahrungen mit seinem Vorgänger 
endlich einen Pfarrer hatten, der mit seinem Leben keinen groben Anstoß 
gab und der seine Pflichten gewissenhaft erfüllte. Manchmal, z.B. als Pfarrer 
Moses Kerzen auf den Altar stellen wollte, um den deutschen Lutheranern 
in der damaligen Union entgegen zu kommen, wehrten sie sich unnachgie-
big. Bei ihren Gottesdiensten sollte die Kirche schlicht, ohne jeglichen 
Schmuck bleiben. Bei den Kerzen musste Moses nachgeben, aber er setzte 
autoritär das Kreuz auf dem Altar durch, obwohl es die Gemeindeglieder 
für ein durch Gottes Gesetz verbotenes Bildnis hielten, das sie außerdem an 
die Drangsale und Demütigungen ihrer Vorfahren erinnerte, die gezwungen 
worden waren, das Kruzifix zu küssen. Pfarrer Moses fand genügend Ar-
gumente, um das Kreuzsymbol zu verteidigen, aber als er starb, wurde das 
Kreuz sofort wieder beseitigt.  

                                                   
18 Sie war eine geborene Claudian. � Im 17. Jahrhundert emigrierten zwei brüderische Predi-
ger dieses Namens nach Polen: Augustin und Jan. Jan Claudian war lange in Skoki tätig.  
19 Johann Theofil Elsner ließ 1753 in Berlin ein tschechisches Gesangbuch drucken, das den 
Grundstock des alten 1659 in Amsterdam von Comenius herausgegebenen Gesangbuchs 
beinhaltete. Der brüderische Katechismus von 1608 wurde ebenfalls von Elsner in einer 
verkürzten Form und unter einem neuen Titel 1748 in Berlin das erste Mal gedruckt. 
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DIe alten Exulanten estarben och VOT dem Amlitsantrıitt VO  a Pfarrer M Oo-
SCS Unter den Jungeren Kolonisten gab CS viele, c1e L11UT7T obertflaächlich
den aulßeren Formen der Exulantentradition festhielten, iıhren eigenen Le-
benswandel aber weniger konsequent der Bıbel austichteten. DDas stOrte
dA1e SIrENSCK Gläubigen, dA1e immer och dA1e icdeale Christengemeinschaft
anstrebten.

DIe oroße Anziehungskraft der eEeErnNnEUETTEN Brüder-Unität, VO  a der 11
18. Jahrhundert dA1e Exulanten 1n Schlestien stark erfasst wurden, wIirkte 1n
Zelow 1n den ersten Jahrzehnten och ach Man las m1t oroßem Interesse
dA1e tschechtische Übersetzung VO  a Spangenbergs ‚„„Idea Hede1 fratrum“”, un:
CA1e Haäubchen, dA1e c1e Zelower Frauen9 erinnerten dA1e Herrnhuter.
Mıt der elt brach dA1e Verbindung den Exulantenkolonien ach Schles1-

aAb un: Herrnhut War auch ein IThema mehr. Als aber nNde der sech71-
UCTI, Anfang der siebziger Jahre des 19 Jahrhunderts dA1e deutschen Baptısten
1n der Gegend ihre (semelnden oründeten, SPTang der Funke ihres geistli-
chen Eıters 1n dA1e Zelower (semelnde ber In Zelow tormilerte sich eine
baptistische (semelnde. Als sich aber d1ese LICUC (Gememnde auch nıcht teh-
lerlos ze19te, oründete Al Anfang des Jahrhunderts och eine andere,
eine ftrele retormlerte (Gsemelnde. In der ursprünglichen Muttergemeinde gab
CS deswegen vlel (GGram, aber letzten Endes versuchten alle TE1 (semelnden
1n einem möglichst Mıteinander leben, un: S16 alle blieben dem
eigenen Verstandniıs ach Böhmische Bruder.

1901 zahlte dA1e Zelower retormlerte Kirchengemeinde 5Y() Famıilien,
2950 Mitglieder. Als ihre Mitglieder 1n dAesem Jahr den polnischen Pftarrer
Stetan Skiersk1 einstimmı1g ihrem Pfarrer wahlten, baten S1E ihn.  ‚$ MOS-
lichst balcdl tschechisch lernen un: tschechisch predigen, S1e m1t
ı1hm sehr zufrieden, un: auch Skiersk1 schätzte selne Ptarrkınder HKr
<oll DCSAQT haben, 4SSs eINISE VO  a iıhnen ı1hm fiır se1in geistliches Leben mehr
gegeben hatten, als c1e theologische Fakultät. DDas Erlernen der tschecht1-
schen Sprache tand jedoch muhsam un: ach 6 Jahren wechselte
heber CA1e (semelnde.

Im Jahre 1909 gelang CS endlich, einen Pfarrer AauUS Böhmen ach Zelow
bekommen. Pfarrer Bohumul Radechovsky verstand CA1e CHOC Beziehung

der Zelower der iıdealisierten Geschichte der Brüder-Unität, ennn dA1e
stand auch 1n Böhmen hoch 11 uUrs HKr kummerte sich c1e Herstellung,
einer tragfählgen Verbindung der Exulantennachkommen iıhrem He1imat-
and durch c1e Z utuhr VO  a tschechitischer LAiteratur un: Zelitschrnitten un:
durch geschichtliche Vortrage., Ahnlich wiıirkte ZUT gleichen elt der Prediger
Bohumul Prochiäazka 1n der kleinen trelen reftormilerten (semelnde. DIe bap-
tistischen Prediger 1n Zelow kamen überwiegend AauUS den eigenen Reihen
un: pflegten dA1e ten Iradıtionen ebentalls EKs kamen LICUC tschechtische
Gesangbücher ach Zelow un: dA1e TE1 (semelnden übertraten sich 11 S1n-
SCH un: Musizleren, aber c1e alten (Gresangbücher der Böhmischen Bruder
behilelten CA1e Prlioritat. DIe KExulanten, un: auch ihre Nachkommen, sa=rml-

SCH besonders SCIN un: melstens auch sehr schon. DDa eckte der tschecht1-
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Die alten Exulanten starben noch vor dem Amtsantritt von Pfarrer Mo-
ses. Unter den jüngeren Kolonisten gab es viele, die nur oberflächlich an 
den äußeren Formen der Exulantentradition festhielten, ihren eigenen Le-
benswandel aber weniger konsequent an der Bibel ausrichteten. Das störte 
die strenger Gläubigen, die immer noch die ideale Christengemeinschaft 
anstrebten.  

Die große Anziehungskraft der erneuerten Brüder-Unität, von der im 
18. Jahrhundert die Exulanten in Schlesien stark erfasst wurden, wirkte in 
Zelów in den ersten Jahrzehnten noch nach. Man las mit großem Interesse 
die t�������������	�
����
��������������	�
�����������������
��

����
���
die Häubchen, die die Zelówer Frauen trugen, erinnerten an die Herrnhuter. 
Mit der Zeit brach die Verbindung zu den Exulantenkolonien nach Schlesi-
en ab und Herrnhut war auch kein Thema mehr. Als aber Ende der sechzi-
ger, Anfang der siebziger Jahre des 19. Jahrhunderts die deutschen Baptisten 
in der Gegend ihre Gemeinden gründeten, sprang der Funke ihres geistli-
chen Eifers in die Zelówer Gemeinde über. In Zelów formierte sich eine 
baptistische Gemeinde. Als sich aber diese neue Gemeinde auch nicht feh-
lerlos zeigte, gründete man Anfang des 20. Jahrhunderts noch eine andere, 
eine freie reformierte Gemeinde. In der ursprünglichen Muttergemeinde gab 
es deswegen viel Gram, aber letzten Endes versuchten alle drei Gemeinden 
in einem möglichst guten Miteinander zu leben, und � sie alle blieben dem 
eigenen Verständnis nach Böhmische Brüder. 

1901 zählte die Zelówer reformierte Kirchengemeinde 590 Familien, 
2950 Mitglieder. Als ihre Mitglieder in diesem Jahr den polnischen Pfarrer 
Stefan Skierski einstimmig zu ihrem Pfarrer wählten, baten sie ihn, mög-
lichst bald tschechisch zu lernen und tschechisch zu predigen. Sie waren mit 
ihm sonst sehr zufrieden, und auch Skierski schätzte seine Pfarrkinder. Er 
soll gesagt haben, dass einige von ihnen ihm für sein geistliches Leben mehr 
gegeben hätten, als die theologische Fakultät. Das Erlernen der tschechi-
schen Sprache fand er jedoch zu mühsam und nach 6 Jahren wechselte er 
lieber die Gemeinde. 

Im Jahre 1909 gelang es endlich, einen Pfarrer aus Böhmen nach Zelów 
zu bekommen. Pfarrer Bohumil Radechovský verstand die enge Beziehung 
der Zelówer zu der idealisierten Geschichte der Brüder-Unität, denn die 
stand auch in Böhmen hoch im Kurs. Er kümmerte sich um die Herstellung 
einer tragfähigen Verbindung der Exulantennachkommen zu ihrem Heimat-
land durch die Zufuhr von tschechischer Literatur und Zeitschriften und 
durch geschichtliche Vorträge. Ähnlich wirkte zur gleichen Zeit der Prediger 
Bohumil Procházka in der kleinen freien reformierten Gemeinde. Die bap-
tistischen Prediger in Zelów kamen überwiegend aus den eigenen Reihen 
und pflegten die alten Traditionen ebenfalls. Es kamen neue tschechische 
Gesangbücher nach Zelów und die drei Gemeinden übertrafen sich im Sin-
gen und Musizieren, aber die alten Gesangbücher der Böhmischen Brüder 
behielten die Priorität. Die Exulanten, und so auch ihre Nachkommen, san-
gen besonders gern und meistens auch sehr schön. Da eckte der tschechi-
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sche Pfarrer Radechovsky sehr A} als den Gesangchor 11 (sottesclenst
nıcht s$ingen lassen wollte. HKr hatte auch wider Erwarten eigenmächtig den
alten bruüuderischen Katechtismus durch den Heidelberger ETSCTZL. Also, auch
der tschechtische Pfarrer War nıcht immer unumstritten, aber als ach dem
Ersten Weltkrieg VO  a den polnischen Behörden AaUSs Zelow ausgewlesen
wurde, IMAuUETTLE ı1hm dA1e (semelnde nach 20

DIe polıtische (semelnde Zelow entwickelte sich schr schnell 1n e1in YLO-
Bes, bevölkerungsreiches ortt m1t tortschrittlicher Textilindustrie. EKs War

lange nıcht mehr e1in rein tschechisches of1f. DIe Einwohner verständigten
sich aut der Straße AMAT alle tschechisch, aber S1E konnten auch anders. 1925
lebten 1n Zelow 500 tschechische, 380) Jüdische, 24() polniısche un: 5() eut-
sche Famıilien. DIe schechen orößtenteıls reformlert, dA1e Juden
pflegten ihre Jüdische Sprache un: ihre alttestamentliche Relig10n, CA1e Polen

Katholiken un: c1e Deutschen Lutheraner.
In den Fabriken agltierten dA1e politischen Partelen un: S1E tanden Gehoör

auch den Nachkommen der Exulanten. Den K OomMmmMuUuNlsten gelang C5,
ein1gxEe Anhänger inden un: S1E durch c1e marx1istische LAiteratur VO  a der
Schadlichkeit der Religion überzeugen. Der überzeugte Teoftıl Miıller
wiederholte c1e kommuntistischen Phrasen ber dA1e LICUC gerechte Gesell-
schaft, A1e Al ach der Beseitigung der „unnutzen Brotfresser“ (wozu
auch alle Pfarrer zahlte) aufbauen werde. HKr un: se1in Bruder wollten dlese
Gedanken verbreiten, aber ihre Verwandten un: Bekannten NLWOTrTLETLE

Ja. J2 Das 1st oberflächlich schön, ber das Wichtigste findest du darın nıcht. Es
1st e1n Versuch, die Grerechtigkeit Ohne (sott bekommen, (sottes Weisheit
auszuschließen und überhöhen. Solche Versuche sind 1nNe (zotteslasterung,

1st 1ne Sunde und wird enden W1E der Bau des babylonischen TIurmes.

Welter beschwerte sich der Junge K OomMmMuUNIisSt ber selINe Verwandten:

IDZ S1tzen S1Ee M1t dem (sefühl ihrer Überlegenheit ihren Büchern: Mt Ehr-
furcht nehmen S1E e1n uch nach dem anderen VO  — einem Häuflein und legen
auf das andere, und der Vater erzahlt der Famılıe „Dieses Gesangbuch hat die
ersten Se1iten nıcht mehr, ber beinhaltet die IX Wahrheit. Wie viele Han-
de schon ogehalten hatten! In W1E vielen Drangsalen hat 1111A11 daraus 1nNe Stär-
kung geschöpft! Das kannst du nicht autzählen. Und diese Bibel, die habe ich
VO  — meinem Vater geerbt, me1n Vater wieder VO Großvater...‘2)

A{ Pfarrer Radechovsky vergalbb d1ie Zelower nıicht. Er tand in der Tschechoslowakt1-
schen Republık Verbündete, die sıch VOLSCHOMMNMEN hatten, die Auswirkungen der Schlacht
auf dem Welben Berge wieder gut machen, und den Nachkommen der Exulanten, die CN

wollten, die Rückkehr in das and der Vater ermoöglichen. 1as Interesse in Zelow
orob, ber in der TIschechosilowakel tehlte CN pohıtischen Wıllen dazu 1 dIie ErTSs He-
Emigration, die in den 220er Jahren stattfand, WTr unbefriedigend. S1e umfasste insgESsaMt
(also nicht 11UTr AL Zelow) 11UTr die tausend Heimkehrer.
21 Mıllers Erinnerungen (Husıtske IMNUZCUI, Tabor, (< 0259, \ tschechtischer Ur121-
naltext abgedruckt 1M: dıta Stefikova Zelow, Praha 2002, \ 180)
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sche Pfarrer Radechovský sehr an, als er den Gesangchor im Gottesdienst 
nicht singen lassen wollte. Er hatte auch wider Erwarten eigenmächtig den 
alten brüderischen Katechismus durch den Heidelberger ersetzt. Also, auch 
der tschechische Pfarrer war nicht immer unumstritten, aber als er nach dem 
Ersten Weltkrieg von den polnischen Behörden aus Zelów ausgewiesen 
wurde, trauerte ihm die Gemeinde nach.20 

Die politische Gemeinde Zelów entwickelte sich sehr schnell in ein gro-
ßes, bevölkerungsreiches Dorf mit fortschrittlicher Textilindustrie. Es war 
lange nicht mehr ein rein tschechisches Dorf. Die Einwohner verständigten 
sich auf der Straße zwar alle tschechisch, aber sie konnten auch anders. 1925 
lebten in Zelów 500 tschechische, 380 jüdische, 240 polnische und 50 deut-
sche Familien. Die Tschechen waren größtenteils reformiert, die Juden 
pflegten ihre jüdische Sprache und ihre alttestamentliche Religion, die Polen 
waren Katholiken und die Deutschen Lutheraner. 

In den Fabriken agitierten die politischen Parteien und sie fanden Gehör 
auch unter den Nachkommen der Exulanten. Den Kommunisten gelang es, 
einige Anhänger zu finden und sie durch die marxistische Literatur von der 
Schädlichkeit der Religion zu überzeugen. Der so überzeugte Teofil Miller 
wiederholte die kommunistischen Phrasen über die neue gerechte Gesell-
�������	 
��	
��	����	
��	�����������	
��	 ���������	������������	 �����	 ��	
auch alle Pfarrer zählte) aufbauen werde. Er und sein Bruder wollten diese 
Gedanken verbreiten, aber ihre Verwandten und Bekannten antworteten:  

 
Ja, ja. Das ist oberflächlich schön, aber das Wichtigste findest du darin nicht. Es 

ist ein Versuch, die Gerechtigkeit ohne Gott zu bekommen, Gottes Weisheit 

auszuschließen und zu überhöhen. Solche Versuche sind eine Gotteslästerung, 

es ist eine Sünde und es wird enden wie der Bau des babylonischen Turmes. 

 
Weiter beschwerte sich der junge Kommunist über seine Verwandten:  
 

Da sitzen sie mit dem Gefühl ihrer Überlegenheit an ihren Büchern; mit Ehr-

furcht nehmen sie ein Buch nach dem anderen von einem Häuflein und legen es 

auf das andere, und der Vater erzählt der Familie: �Dieses Gesangbuch hat die 

ersten Seiten nicht mehr, aber es beinhaltet die ganze Wahrheit. Wie viele Hän-

de es schon gehalten hatten! In wie vielen Drangsalen hat man daraus eine Stär-

kung geschöpft! Das kannst du nicht aufzählen. Und diese Bibel, die habe ich 

von meinem Vater geerbt, mein Vater wieder vom Großvater...�21  

                                                   
20 Pfarrer Radechovský vergaß die Zelówer nicht. Er fand in der neuen Tschechoslowaki-
schen Republik Verbündete, die sich vorgenommen hatten, die Auswirkungen der Schlacht 
auf dem Weißen Berge wieder gut zu machen, und den Nachkommen der Exulanten, die es 
wollten, die Rückkehr in das Land der Väter zu ermöglichen. Das Interesse in Zelów war 
groß, aber in der Tschechoslowakei fehlte es am politischen Willen dazu. Die erste Re-
Emigration, die in den 20er Jahren stattfand, war unbefriedigend. Sie umfasste insgesamt 
(also nicht nur aus Zelów) nur an die tausend Heimkehrer. 
21 Millers Erinnerungen (Husitské muzeum, Tábor, i. �. ND 6239, S. 43; tschechischer Origi-
�������	����
�����	���	 
���	!�ěő$��%&	'��(��	)����	*++*�	,- 180). 
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Miıllers Eltern heßen sich nıcht überzeugen un se1INe chwester engaglerte
sich selbstlos, nıcht be1 den Kommunisten, sondern 1n der Kirchengemeln-
cle

Teoftıl Miıller (1911—19895) versuchte och ach dem /xwelten Weltkrieg,
ach selner Re-Emigration 1n dA1e kommuntistisch regJerte I’schechoslowakel,
dA1e ten T'radıtionen, 1n denen aufgewachsen WAar, abzuschütteln, aber CS

gelang ıhm nıcht richtig. HKr wollte doch e1in Böhmischer Bruder bleiben,
aber ohne Relig10n. HKr überlegte:

Wer kannn sich eigentlich einen böhmischer Bruder nennenr DIe rtevolutonäre
huss1itische ewegung kampfte allse1tige Freiheit des tschechtischen Volkes,

so7141e Ausbeutung, schreiende Unterschlede 1n den eigenen Re1-
hen, fremde Vorherrschaft, die Relig1i0nsfreiheit...

HKr wiederholte ein1gxEe weltere Phrasen, dA1e Detinition des Böhmischen Bfr1u-
ers wollte ı1hm nıcht gelingen, aber bekennt: 5  In Zelow hat CS immer
mehr CA1e echte Bruderschaft als dA1e heuchlerische gegeben... Und als
un: eINISE selner Freunde VO  a einem tschechtischen Schrittsteller ber ıhr
VELSANSCHCS Leben befragt wurden, kam wieder 1n Verlegenheit, Miıller
erzahlt:

HBr (der Schtiftsteller| hat U1 aufgefordert, W1r sollten e1nes UNSCTICT 1n Zel6öw
beliebten Lieder singen und 1hm VO  — uUuNsSCcCICN Vergnugen und Tänzen erzählen.
IDZ gerieten W1T 1n Verlegenheit, denn W1r kannten kaum e1n weltliches Lied, und
Täanze und weltliche Unterhaltungen fast überhaupt nıcht. Als W1r 1hm Sagtecn,
dass be1 U1 nıcht üblich Wr LANZECN, Wr itgeNdwIE überrascht. FEur U1

Wr schwer, 1hm das erklären, denn W1r darauf nıcht votrbereitet,
und W1r hatten uch nost, dass NSCIC t1iefsten (sefühle VO  — jemanden M1SS-
braucht werden könnten.<

Ja CS War nıcht eintach f11r c1e Zelower Kkommunisten, sich VO  a der alten
T'radıtlon, durch dA1e S1E stark gepragt un: dA1e Heft 1n iıhren Herzen
wurzelte, Astanzleren.

DIe (zweıte) Re-Emigration auUus Zelow ach 1945 WT nıcht [1UT7 dA1e Fol-
SC eliner alten Sehnsucht, 1n clas Land der Vater zuruckzukehren. EKs
brutale, bis dahın 1n solcher Stäarke unbekannte nationalistische Retbereten,
dA1e vlele schechen ZWANDCH, Polen tluchtartig verlassen. DIe retormlerte
Kirchengemeinde verlor 1n kurzester elt U() Y ihrer Mitglieder, c1e tsche-
cOhischen Baptısten wıichen geschlossen, un: VO  a der kleinen trelen retor-

AD Nachlass Teofıl Miller (Husıtske IMNUZCUI, Tabor, (< 5953 tschechtscher UOrig1inaltext
abgedruckt 1M: dıta Stefikova, Z emui  € Otcu, Praha Z005, \ 360)
AA Mıllers Erinnerungen (Husıtske IMNUZCUI, Tabor, (< 0259, \ I; tschechtischer Ur191-
naltext abgedruckt 1M: Stefikova, Z emui  € tcu \ wıie Anm. 22), \ 304)
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Millers Eltern ließen sich nicht überzeugen und seine Schwester engagierte 
sich selbstlos, nicht bei den Kommunisten, sondern in der Kirchengemein-
de. 

Teofil Miller (1911�1985) versuchte noch nach dem Zweiten Weltkrieg, 
nach seiner Re-Emigration in die kommunistisch regierte Tschechoslowakei, 
die alten Traditionen, in denen er aufgewachsen war, abzuschütteln, aber es 
gelang ihm nicht so richtig. Er wollte doch ein Böhmischer Bruder bleiben, 
aber ohne Religion. Er überlegte:  

 
Wer kann sich eigentlich einen böhmischer Bruder nennen? Die revolutionäre 

hussitische Bewegung kämpfte um allseitige Freiheit des tschechischen Volkes, 

gegen soziale Ausbeutung, gegen schreiende Unterschiede in den eigenen Rei-

hen, gegen fremde Vorherrschaft, um die Religionsfreiheit... 

 
Er wiederholte einige weitere Phrasen, die Definition des Böhmischen Bru-
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�� hat es immer 
mehr die echte Bruderscha��� �
�� ���� 
���

�����
�� �����������22 Und als er 
und einige seiner Freunde von einem tschechischen Schriftsteller über ihr 
vergangenes Leben befragt wurden, kam er wieder in Verlegenheit. Miller 
erzählt:  
 

Er [der Schriftsteller] hat uns aufgefordert, wir sollten eines unserer in Zelów 

beliebten Lieder singen und ihm von unseren Vergnügen und Tänzen erzählen. 

Da gerieten wir in Verlegenheit, denn wir kannten kaum ein weltliches Lied, und 

Tänze und weltliche Unterhaltungen fast überhaupt nicht. Als wir ihm sagten, 

dass es bei uns nicht üblich war zu tanzen, war er irgendwie überrascht. Für uns 

war es schwer, ihm das zu erklären, denn wir waren darauf nicht vorbereitet, 

und wir hatten auch Angst, dass unsere tiefsten Gefühle von jemanden miss-

braucht werden könnten.23 

 
Ja, es war nicht einfach für die Zelówer Kommunisten, sich von der alten 
Tradition, durch die sie so stark geprägt waren und die tief in ihren Herzen 
wurzelte, zu distanzieren. 

Die (zweite) Re-Emigration aus Zelów nach 1945 war nicht nur die Fol-
ge einer alten Sehnsucht, in das Land der Väter zurückzukehren. Es waren 
brutale, bis dahin in solcher Stärke unbekannte nationalistische Reibereien, 
die viele Tschechen zwangen, Polen fluchtartig zu verlassen. Die reformierte 
Kirchengemeinde verlor in kürzester Zeit 90 % ihrer Mitglieder, die tsche-
chischen Baptisten wichen geschlossen, und von der kleinen freien refor-
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mlerten (semelnde blieb 4M jemand Aa Der damalige Pfarrer Jaroslav
Neweczerzal, selbst e1in Exulantennachkomme, versuchte möglichst lange
dA1e Stellung halten, bis ı1hm VO  a Selten des Kons1istorums un: ach lan-
SCHN Zögern ndlıch auch VO  a dem zuständigen Ministerium geholfen Wa

de
Nun, heute ebt CA1e stark rtreduzlerte retormlerte Kirchengemeinde 1n

Zelow welter. S1e otffnete sich der polnischen Offentlichkeit, gab ihre alten
tschechtischen (Gresangbücher preis un: dA1e Kralitzer Bıbel wIitrcl wohl [1UT7

och VO  a den alteren Mitgliedern Hause gelesen, 1n der Kırche [1UT7 be1
besonderen Anlässen, WC1I1M1 e1in Besuch AaUSs TIschechlen kommt Oder WC1I1M1

e1in besonderes geschichtliches Jubiläum gefelert WITCL. DIe (semelnde wIrcl
zunehmend polonisiert, EKs 1st Ja verständlich, ennn dA1e Kırche 1st nıcht da,

dA1e Iradıtt1onen erhalten, sondern clas Kvangeltum verkund1-
SCH ank dem Pfarrerehepaar Jelinek (beide Eheleute zahlten auch selbst

den Exulantennachkommen) entwickelte dA1e Zelower (semelnde lobens-
WC:  e’ vielseitige Inıt1atven, c1e Al 4aum autzahlen annn Unter anderem
wurcle auch c1e alte Exulantentradition, dA1e sich CO auf CA1e alte Bruder-
Untaäat bezieht, sehr bewusst gepflegt. DIe Kirchengemeinde 1st IO  S ihrer
drastischen Verkleinerung durch dA1e Re-Emigration immer och dA1e orößte
retormlerte (Gsemelnde 1n Polen geblieben.

DIe brüuderische Iradıtion 1n den chemaligen (semelnden der polnischen
Bruder-Unität, VO  a denen eigentlich [1UT7 och eine eINZISE 1n Z/ychlın als
(semelnde übrig geblieben 1st2+ wurcle durch dA1e unguNstIge Entwicklung
überwiegend aut c1e matertlellen Denkmäler reduzlert. Von den Denkmälern
o1bt CS 1n Polen e1Ine Reihe, un: CS 1st Sar nıcht einfach, S16
halten. EKs o1bt S1E AauUS der elIt der Kmigration der ten Brüder-Unität, W1E
auch AauUS der Emigrationszeit ach 1742, ennn auch c1e ehemals preußisch-
schlesischen Exulantenkolontien hegen 11L  ' 1n Polen Pfarrer 1rtosiaw Je
iınek un: selne Frau, Pfarrerin Wlera Jelinek, SEIZIEN sich Zzi1ielbewusst auch
fiır dA1e Erhaltung cdeser Denkmäler e1n. In den Nebentraumen der Zelower
rteformlerten Kırche wurde durch ihre nıHAaUvVe e1in Museum un: zugleich
e1in Dokumentationszentrum fiır c1e Geschichte der Böhmischen Bruder
un: der rtetormlerten Kırche 1n Polen errichtet. Auf dem Dachboden der
Kırche steht e1in eindrucksvoller Ausstelungsraum ZUT Verfügung. HKr steht
nlie leer unı wIitrcl gut besucht.

DIe Böhmischen Bruder un: chwestern sind 1n Polen LATL geworden,
aber 1n Zelow o1bt CS S16 immer och Nur ich annn mıich nıcht dem K1ın-
druck erwehren, 4sSs 1n den JjJungeren (‚eneratlonen dA1e alten, VO  a den Kx1u-
lanten hochgeachteten Werte der Bruder-Unitat zunehmend [1UT7 als (Je-
schichte aufgefasst werden un: amıt ihre Aktualität un: Provozlerende
Kraft verhleren. Im 21 Jahrhundert ne1gt Al AaZu nıcht [1UT7 1n Polen

A4 19472 wutrde die tetotrmilerte Kirchengemeinde in Zychlin zwangsaufgelöst und ıhre Mitglie-
der die lutherische (semelnde in kKkonn vewlesen. LEitst aAb 1991 bekam die (Jemelnde
wieder einen Pfarrer. (Vol Krzysztof (rOFCZYCA, Zychlın pod Koninem, Warszawa 1997,
\ 152.)
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mierten Gemeinde blieb kaum jemand da. Der damalige Pfarrer Jaroslav 
Neweczerzal, selbst ein Exulantennachkomme, versuchte möglichst lange 
die Stellung zu halten, bis ihm von Seiten des Konsistoriums und nach lan-
gem Zögern endlich auch von dem zuständigen Ministerium geholfen wur-
de. 

Nun, heute lebt die so stark reduzierte reformierte Kirchengemeinde in 
Zelów weiter. Sie öffnete sich der polnischen Öffentlichkeit, gab ihre alten 
tschechischen Gesangbücher preis und die Kralitzer Bibel wird wohl nur 
noch von den älteren Mitgliedern zu Hause gelesen, in der Kirche nur bei 
besonderen Anlässen, wenn ein Besuch aus Tschechien kommt oder wenn 
ein besonderes geschichtliches Jubiläum gefeiert wird. Die Gemeinde wird 
zunehmend polonisiert. Es ist ja verständlich, denn die Kirche ist nicht da, 
um die Traditionen zu erhalten, sondern um das Evangelium zu verkündi-
gen. Dank dem Pfarrerehepaar Jelinek (beide Eheleute zählten auch selbst 
zu den Exulantennachkommen) entwickelte die Zelówer Gemeinde lobens-
werte, vielseitige Initiativen, die man kaum aufzählen kann. Unter anderem 
wurde auch die alte Exulantentradition, die sich so eng auf die alte Brüder-
Unität bezieht, sehr bewusst gepflegt. Die Kirchengemeinde ist trotz ihrer 
drastischen Verkleinerung durch die Re-Emigration immer noch die größte 
reformierte Gemeinde in Polen geblieben.  

Die brüderische Tradition in den ehemaligen Gemeinden der polnischen 
Brüder-Unität�� ���� ������ �	
����	
�� ���� ��
�� �	��� �	��	
�� 	�� Ŭ�
��	� als 
Gemeinde übrig geblieben ist24, wurde durch die ungünstige Entwicklung 
überwiegend auf die materiellen Denkmäler reduziert. Von den Denkmälern 
gibt es in Polen eine ganze Reihe, und es ist gar nicht so einfach, sie zu er-
halten. Es gibt sie aus der Zeit der Emigration der alten Brüder-Unität, wie 
auch aus der Emigrationszeit nach 1742, denn auch die ehemals preußisch-
�
����	�
���� ��������������	��� �	�
��� ���� 	�� ������� ���������	������� �e-
linek und seine Frau, Pfarrerin Wiera Jelinek, setzten sich zielbewusst auch 
für die Erhaltung dieser Denkmäler ein. In den Nebenräumen der Zelówer 
reformierten Kirche wurde durch ihre Initiative ein Museum und zugleich 
ein Dokumentationszentrum für die Geschichte der Böhmischen Brüder 
und der reformierten Kirche in Polen errichtet. Auf dem Dachboden der 
Kirche steht ein eindrucksvoller Ausstellungsraum zur Verfügung. Er steht 
nie leer und wird gut besucht.  

Die Böhmischen Brüder und Schwestern sind in Polen rar geworden, 
aber in Zelów gibt es sie immer noch. Nur   ich kann mich nicht dem Ein-
druck erwehren, dass in den jüngeren Generationen die alten, von den Exu-
lanten hochgeachteten Werte der Brüder-Unität zunehmend nur als Ge-
schichte aufgefasst werden und damit ihre Aktualität und provozierende 
Kraft verlieren. Im 21. Jahrhundert neigt man dazu   nicht nur in Polen 

                                                   
24 1942 wurde die reformierte Kirchengemeinde in Ŭ�
��	� zwangsaufgelöst und ihre Mitglie-
der an die lutherische Gemeinde in Konin gewiesen. Erst ab 1991 bekam die Gemeinde 
wieder einen Pfarrer. (Vgl. Krzysztof Gorczyca, Ŭ�
��	� pod Koninem, Warszawa 1997, 
S. 132.) 
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sondern allgemeın TaNz fre1 LICUC Ausdrtucksformen des Glaubens
chen un: sich dabe1 VO  a keinen alten Überlieferungen autfhalten lassen.

Ich annn mıich gut eiINISXE der ten Zelower Brüder erinnern, dA1e Sspa-
ter 1n der Tschechoslowakel lebten, W1E S16 ihre ten Iradıtionen verteldig-
tcn, untereinander diskutierten, oft auch e1frig str1itten unı ihre Angewohn-
heiten den biblıschen Aussagen TMESSCIH helßen hne überzeugende 1-
sche Argumente helen S16 sich keiner Neuigkeit bewegen, S1e eobachte-
ten sich auch gegenseltlg, un: konnten sehr Airekt e1in zweltelhaftes Verhal-
ten hinterfragen, manchmal auch eintach verurtellen unı eine Besserung
eintordern. Ich wl amıt nıcht 9 4SSs alles iıhnen [1UT7 vorbildlich
WE ber ihre Beziehung ZUT Biıbel, ıhr kindlicher, biblischer (slaube un:
ihre Entschliedenheit beeindruckend. S1e tielen amıt 1n der damalıgen
so7z1alen Umgebung naturlıch auf. DIe tschechtischen K OomMmMuUNlsSten relzte
d1ese Art leben In der elt der damalıgen Planwirtschaft, a dA1e
Pläne 120 un: mehr Prozent ertullen sollte un: cafırr gezielt c1e Sonn-
tagsarbelt einsetzte, d1ese Leute nıcht mIt. S1e gewillt ber-
stunden machen, aber nıcht Sonntag., In einem Bericht VO  a 1951, den
der zuständige kommuntistische Kıirchensekretär (im Bez1irk Frydlant
Öechäch) ber einen Zelower Re-Emigranten schrieb, he1lit CS

Der 1st e1n relix1Öser Fanatıker. Auf seinem Arbeitsplatz 1st e1n
durchschnittlicher Mitarbeiter. HBr lehnt jegliche polıitische Funktion, WL S1e
1hm angeboten wird, aAb Nach melinen Intormationen 1st westlich Otlentliert.
HBr 1st On: schr entgegenkommend, fast kriecherisch, und o1bt VOTL, das beste
Verhältnis der volksdemoktatischen Verfassung haben, und obt alles, WAS

gemacht witd. Nach den Intormationen VO  — seinen Nachbarn singt VO Frı1-
hen Morgen rel1x1Öse Lieder, und singt S1Ee OS auf dem FahrradS
ZUrr Arbe1it. Am donntag wurtde die Hand die Arbe1it nıcht anlegen, SC-
schäaähe WAS woLle, und dazu ertmahnt uch se1Ne Mitgläubigen.

So War eben d1eser Böhmische Bruder AaUSs Zelow immer fromm, treundlıch
un: zufrieden, aber apolitisch un: Sonntag arbeltete orundsäatzlich
nicht, CS 1st Ja (sottes (Gebot.

DIe Werte, denen c1e Exulanten testhielten un: A1e S1E auch als clas
tbe der boöohmischen Bruder-Unitat betrachteten, ollten sich 11 gottgefal-
ligen Leben des Einzelnen un: der YaNzch (semelnde ummleren. DIe Bıbel
War iıhnen 11 Leben dA1e wichtigste Stutze un: der wichtigste Maßlßstab DDas
intens1ive Bıbellesen, Singen un: Beten gehörte Z Alltag, der Böhmischen
Bruder 1n den Exulantenkolontien. Und auch clas Auswendiglernen VO  a B1-
belversen unı Liedern War wichtig. S1e sehnten sich sehr ach einer voll-
kommenen Christengemeinschaft, Lese ihre Sehnsucht wurde allerdings
immer wieder enttäuscht ennn S1E selbst Ja auch nıcht vollkommen

A Statnı Oktesni artchiv Liberec, Best. Frydlant, CAitkevni zalezıtost1, hne ANF. (T'sche-
chischer UOrio1inaltext abgedruckt 1M: Stefikova, Z emui  € tcu \ wıie Anm. 2Z2U, \ 550.)
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sondern allgemein � ganz frei neue Ausdrucksformen des Glaubens zu su-
chen und sich dabei von keinen alten Überlieferungen aufhalten zu lassen. 

Ich kann mich gut an einige der alten Zelówer Brüder erinnern, die spä-
ter in der Tschechoslowakei lebten, wie sie ihre alten Traditionen verteidig-
ten, untereinander diskutierten, oft auch eifrig stritten und ihre Angewohn-
heiten an den biblischen Aussagen messen ließen. Ohne überzeugende bibli-
sche Argumente ließen sie sich zu keiner Neuigkeit bewegen. Sie beobachte-
ten sich auch gegenseitig, und konnten sehr direkt ein zweifelhaftes Verhal-
ten hinterfragen, manchmal auch einfach verurteilen und eine Besserung 
einfordern. Ich will damit nicht sagen, dass alles unter ihnen nur vorbildlich 
war. Aber ihre Beziehung zur Bibel, ihr kindlicher, biblischer Glaube und 
ihre Entschiedenheit waren beeindruckend. Sie fielen damit in der damaligen 
sozialen Umgebung natürlich auf. Die tschechischen Kommunisten reizte 
diese Art zu leben. In der Zeit der damaligen Planwirtschaft, wo man die 
Pläne zu 120 und mehr Prozent erfüllen sollte und dafür gezielt die Sonn-
tagsarbeit einsetzte, zogen diese Leute nicht mit. Sie waren gewillt Über-
stunden zu machen, aber nicht am Sonntag. In einem Bericht von 1951, den 
der zuständige kommunistische Kirchensekretär (im Bezirk Frýdlant v 
��������	
���	�
���	�������	��-Emigranten schrieb, heißt es:  

 
Der genannte ist ein religiöser Fanatiker. Auf seinem Arbeitsplatz ist er ein 

durchschnittlicher Mitarbeiter. Er lehnt jegliche politische Funktion, wenn sie 

ihm angeboten wird, ab. Nach meinen Informationen ist er westlich orientiert. 

Er ist sonst sehr entgegenkommend, fast kriecherisch, und gibt vor, das beste 

Verhältnis zu der volksdemokratischen Verfassung zu haben, und lobt alles, was 

gemacht wird. Nach den Informationen von seinen Nachbarn singt er vom frü-

hen Morgen religiöse Lieder, und er singt sie sogar auf dem Fahrrad unterwegs 

zur Arbeit. Am Sonntag würde er die Hand an die Arbeit nicht anlegen, es ge-

schähe was es wolle, und dazu ermahnt er auch seine Mitgläubigen.25 
 
So war eben dieser Böhmische Bruder aus Zelów: immer fromm, freundlich 
und zufrieden, aber apolitisch � und am Sonntag arbeitete er grundsätzlich 
nicht, es ist ja gegen Gottes Gebot. 

Die Werte, an denen die Exulanten festhielten und die sie auch als das 
Erbe der böhmischen Brüder-Unität betrachteten, sollten sich im gottgefäl-
ligen Leben des Einzelnen und der ganzen Gemeinde summieren. Die Bibel 
war ihnen im Leben die wichtigste Stütze und der wichtigste Maßstab. Das 
intensive Bibellesen, Singen und Beten gehörte zum Alltag der Böhmischen 
Brüder in den Exulantenkolonien. Und auch das Auswendiglernen von Bi-
belversen und Liedern war wichtig. Sie sehnten sich sehr nach einer voll-
kommenen Christengemeinschaft. Diese ihre Sehnsucht wurde allerdings 
immer wieder enttäuscht � denn sie selbst waren ja auch nicht vollkommen. 

                                                   
25 Státní okresní archiv Liberec, Best. ONV Frýdlant, ��������	�����
����
�	����	����	 !���e-
��
�����	"�
#
�$���%�	$�#�&�'���	
�(	)�ěő������	��,ě	���ţ	.�
�	��,� 22], S. 350.) 



II)IE BPÖHMISCHEN KRÜDER POLNISCHEN ZELOW O7

1t4a Sterik, The Bohemian Brethren in DPolish Zelow

During the Counter-Retformation, congregations of the anclent Untas
Fratrum survived underground tor several decades 1n SC(OMINE of Bohe-
m12 an VMoravıla, thanks the princıple of lay involvement that WaSs {1rmly
anchored 1n Its cONsttutlon. Thelr members, an later thelr descendants,
also became SuppOrTt tor other elements of the populatiıon who secretly
held PrOtCstant VICWS. In the StOT1ES of the X00d Old days that WEIC handed
down, the Unity gained LMNOTC an LMNOTC importance, w/ıth the result that the
ex1les wh 1n the eighteenth CCNLULY attıved 1n DaXONY an later 1n Berlin
an 1les1a all regarded themselves Aas descendants of the Bohemian Breth-
1C11 an also calledcl themselves Bohemian Brethren TIhe Lutheran Church
WaSs known them through the influence of pietist literature. Wıth SOTINC

exXxcept10nNs they knew nothing, only VE lıttle, about the Reformed
Church an the Polısh branch of the Unity.

In the eighteenth CCNLULY the Bohemtian ex1iles, wıith Retormation tracl1-
Hon that relatedcl strongly the anclent Unity of the Brethren, could NOT

integrate themselves into the Lutheran Church of DaXONY, despite thelr
So0dwill towarcdcls 1ıt. In 1752 of 500 Bohemian ex1les attıved 1n Bert-
lın There they met the Senlor of the Polısh branch of the Untas Fratrum,
Danıtel Ernst Jablonskt, but they walted tor thelr understandıng Lutheran
preacher, who WaSs tollow them They had SOTINC particular wishes an
CUSTOMS but nevertheless wanted remaln loyal the Lutheran Church.
However, after thelr preacher had dAec an his SUCCESSOT had disappolnted
them. p2.1"[ of the Bohemtian congregation dec1idecn ask tor preacher
trom the Polısh Unity Another p art had separated trom the congregation
SOTINC earlier an Jo1ined the Moravlan Church. Ihe members of all
three Bohemtian congregations regarded themselves Aas Bohemtian Brethren,
however.

At that Uume the Untas Fratrum 1n Poland, hıch had become VE
small, WaSs contronted wıth dangerous repression. Bohemian ex1iles WT

longer tolerated 1n Poland. When approaching 2,000 Bohemtian ex1les
t1vedc 1n Polish lles1a 1n 2—3, the Polish Unity telt indirectly strengthened
1n 1Its position. TIhe ex1iles, who As 1n Berlın called themselves Bohemian
Brethren but wanted be Lutheran, could tind osultable Lutheran
preacher. Atter SOTINC cons1ideration they elected Retormed theolog1cal
stuclent 1n Münsterberg be thelr preacher. They Justified this change of
confession, the speed of hıch the authorlities tound unintellie1ble, by sayıng,
that they WEIC 1n tact nelither truly Lutheran L1LOT truly Reformed, but the
Bohemian Brethren. In the enNsUulINGg period several colonies of ex1les WEIC

tounded 1n Sıles14. At thelr FEQUESL the Polısh Unity SCNLT them SOTINC preach-
CIS, them oreat-grandson of (‚ omen1u0s. However, these
preachers WEIC influenced NOL, 1ke the ex1iles, by Mietism, but by the Kn-
lghtenment. everal ex1les 1n S1iles1a therefore telt LMNOTC attracted the
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Edita Sterik, The Bohemian Brethren in Polish Zelów 
 

During the Counter-Reformation, congregations of the ancient Unitas 
Fratrum survived underground for several decades in some areas of Bohe-
mia and Moravia, thanks to the principle of lay involvement that was firmly 
anchored in its constitution. Their members, and later their descendants, 
also became a support for other elements of the population who secretly 
held protestant views. In the stories of the good old days that were handed 
down, the Unity gained more and more importance, with the result that the 
exiles who in the eighteenth century arrived in Saxony and later in Berlin 
and Silesia all regarded themselves as descendants of the Bohemian Breth-
ren and also called themselves Bohemian Brethren. The Lutheran Church 
was known to them through the influence of pietist literature. With some 
exceptions they knew nothing, or only very little, about the Reformed 
Church and the Polish branch of the Unity. 

In the eighteenth century the Bohemian exiles, with a Reformation tradi-
tion that related strongly to the ancient Unity of the Brethren, could not 
integrate themselves into the Lutheran Church of Saxony, despite their 
goodwill towards it. In 1732 a group of 500 Bohemian exiles arrived in Ber-
lin. There they met the Senior of the Polish branch of the Unitas Fratrum, 
Daniel Ernst Jablonski, but they waited for their understanding Lutheran 
preacher, who was to follow them. They had some particular wishes and 
customs but nevertheless wanted to remain loyal to the Lutheran Church. 
However, after their preacher had died and his successor had disappointed 
them, part of the Bohemian congregation decided to ask for a preacher 
from the Polish Unity. Another part had separated from the congregation 
some years earlier and joined the Moravian Church. The members of all 
three Bohemian congregations regarded themselves as Bohemian Brethren, 
however. 

At that time the Unitas Fratrum in Poland, which had become very 
small, was confronted with dangerous repression. Bohemian exiles were no 
longer tolerated in Poland. When approaching 2,000 Bohemian exiles ar-
rived in Polish Silesia in 1742�3, the Polish Unity felt indirectly strengthened 
in its position. The exiles, who � as in Berlin � called themselves Bohemian 
Brethren but wanted to be Lutheran, could find no suitable Lutheran 
preacher. After some consideration they elected a Reformed theological 
student in Münsterberg to be their preacher. They justified this change of 
confession, the speed of which the authorities found unintelligible, by saying 
that they were in fact neither truly Lutheran nor truly Reformed, but the 
Bohemian Brethren. In the ensuing period several colonies of exiles were 
founded in Silesia. At their request the Polish Unity sent them some preach-
ers, among them a great-grandson of J. A. Comenius. However, these 
preachers were influenced not, like the exiles, by Pietism, but by the En-
lightenment. Several exiles in Silesia therefore felt more attracted to the 
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Moravlan Church. They Ald NOT understand the tensi1ons that ex1sted AL the
Uume between the manıtestatlions of the Unity of the Brethren
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Moravian Church. They did not understand the tensions that existed at the 

time between the two manifestations of the Unity of the Brethren. 


